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1 F�r die umfassende Unterst�tzung un-
serer Arbeiten danken wir der CA Immo
Rennweg 16 GmbH (DI Ch. Almersberger
und Ing. R. Pomajbik) und der Firma Porr,
bes. Ing. G. Berger.

Wien 3, Rennweg 16
Vom 25. April bis zum 4. Juli 2005 sind von der Stadtarch�ologie Wien
anl�sslich der Errichtung einer Hotelanlage auf dem Gel�nde der ehemali-
gen Staatsdruckerei in Wien 3, Rennweg 16 Denkmalschutzgrabungen
durchgef�hrt worden. Diese Notgrabung betraf den ehemaligen Innenhof
der 1890 errichteten �sterreichischen Staatsdruckerei, der als einziger
Bereich nicht unterkellert war.1 Auf der 232 m2 gro�en Grabungs£�che
konnten mit Siedlungsspuren aus dem Endneolithikum und fr�hbronze-
zeitlichen Bestattungen nicht unbedeutende Erkenntnisse zur urge-
schichtlichen Besiedlung innerhalb des heutigen 3. Wiener Gemeindebe-
zirks gewonnen werden.
Das Grabungsgel�nde be¢ndet sich geologisch gesehen auf der Wiener
Stadtterrasse � s�dlich des Rennwegs � und weist ein relativ starkes S�d-
Nord-Gef�lle auf. Im anstehenden, sterilen gelben L�ss � knapp 0,50 m un-
terhalb des r�mischen Siedlungsniveaus (siehe Beitrag M. Mosser, 289 ¡.)
und von diesem durch einedunkelbraune, humose Vegetationsschicht ge-
trennt � zeigten sich insgesamt acht fr�hbronzezeitliche Hockergr�ber in
recht unterschiedlich tief gesetzten Grabgruben (Abb. 2). Zwei Gr�ber am
s�dlichen Rand der Grabungs£�che (Grab 226 und 295) waren durch die
Kellermauern des 1890 errichteten Geb�udes so weit gest�rt, dass von
den Bestatteten nur noch die unteren Extremit�ten erhalten geblieben wa-
ren. Vier weitere Grabgruben waren bereits antik gest�rt (Grab 222, 227,
407, 412) und von unterschiedlichem Erhaltungszustand. Die Bestattun-
gen 231 und 382 (Abb. 3) waren hingegen unber�hrt. Alle Skelette waren
� soweit erkennbar � mit dem Kopf nach S�den bzw. S�dwesten orientiert,
nur Grab 231 zeigte eine deutliche Abweichung der Orientierung Richtung
S�dosten. Die Skelette befanden sich in Seitenlage, hatten angewinkelte
Beine und waren in vier F�llen nach Osten gewandt, in einem Fall (Grab
295) ist eine Seitenlage nach Westen nachweisbar. Keramikbeigaben

Abb. 1: Fundpunkt 1 (GC: 2005__04).
Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34:
x = 3.900; y = 339.590.

Abb. 2: Wien 3, Rennweg 16 � urgeschichtliche Befunde. (Plan: M. Mosser)

282

Fundchronik Jungsteinzeit/Bronzezeit

Fundort Wien 9, 2006. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



und einen dislozierten Bronzering beinhaltete das Frauengrab 227, Bron-
zebeigaben (Beil, Dolch und zwei Nadeln) waren beim M�nnergrab 382
festzustellen, die bestattete Frau in Grab 231 hatte einen bronzenen Kopf-
schmuck (Abb. 4)getragen.DieanthropologischeAuswertung2 ergabdrei
bis vier m�nnliche Skelette (Grab 222, 226, 382, 407) sowie drei weibliche
(Grab 227, 231, 295), wobei in Grab 295 neben der Frau ein Neugeborenes
lag. Skelettreste eines Neugeborenen waren auch im allerdings stark
gest�rten Grab 222 festzustellen. Die Frauen wiesen K�rpergr��en von
durchschnittlich 1,50 m, die M�nner von ca. 1,65 m auf, die Sterbealter la-
gen zwischen 15 (Grab 226) und 50 Jahren. Das Frauenskelett in Grab
231 wies deutliche Spuren von Gewalteinwirkung auf. In diesem Kontext
kann eventuell die abweichende Orientierung und die Beigabenlosigkeit
des sonst ungest�rten Grabes gesehen werden. Die Grabbeigaben datie-
ren die Bestattungen eindeutig in die Fr�hbronzezeit, eine vorl�u¢ge Be-
stimmung der Keramik weist diese dem Wieselburger Kulturkreis zu.3

Knapp �stlich von Grab 231 kam � ebenfalls ca. 0,50 m unterhalb des Geh-
niveaus eines r�mischen Geb�udes � in der Nordost-Ecke des Grabungs-
gel�ndes eine ca. 1,50 m tiefe Grube (Grube 236) zum Vorschein. Ihre
vollst�ndige Ausdehnung konnte auf Grund der neuzeitlichen Kellerein-
bauten nicht eruiert werden. 3,40 � 4,20 m sind aber von der recht unregel-
m��igen Grund£�che erhalten geblieben, wobei im S�den und Westen
die urspr�ngliche Begrenzung dokumentiert werden konnte. Die Grube
wies beinahe senkrechte Seitenw�nde, allerdings mit einigen Abstufun-
gen, und einen £achen Boden auf. Sie war mit dunkelbraunem bis grauem
Lehm verf�llt (211 bzw. 246 als unterste Verf�llung), der lokal Spuren von
Brandeinwirkung erkennen lie�. Die Grubenverf�llung enthielt zahlreiche
Keramikfragmente und eine noch weit gr��ere Anzahl an Tierknochen
und ist nach einer vorl�u¢gen Bestimmung chronologisch im Endneolithi-
kum (sp�te Glockenbecherkultur) einzuordnen. (M. M.)

2 Die Untersuchungen sind dankenswer-
terweise von M. Binder durchgef�hrt wor-
den.
3 Die wissenschaftliche Aufarbeitung der
fr�hbronzezeitlichen Gr�ber �bernimmt R.
Skomorowski (Universit�t Wien).

Abb. 3: Grab 382 Richtung Westen. (Foto: M. Mosser) Abb. 4: Grab 231, Lockenspirale in situ. (Foto:
M. Mosser)
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Wien 22, Erzherzog-Karl-Stra�e 212
In der UVP-Grundsatzgenehmigung f�r die Verl�ngerung der U-Bahn-Li-
nie U2 (Schottenring�Aspern) vom Juni 2002 wurde, begr�ndet durch die
im Bereich des ehemaligen Asperner Flugfeldes bereits bekannten pr�his-
torischen Befunde,1 im Bauabschnitt U2/10 ,,Aspernstra�e�� in Absprache
mit den Wiener Linien eine arch�ologische Sondage eingeplant und fest-
gelegt, dass imBedarfsfall eineDenkmalschutzgrabungdurchgef�hrtwer-
den soll (siehe Beitrag S. Sakl-Oberthaler, 298 ¡.).
Der erste Abschnitt der untersuchten Fl�che befand sich im Bereich Erz-
herzog-Karl-Stra�e 212 (Parz. 526/1) und wurde im Zeitraum vom 31. Mai
bis zum 22. Juni des Jahres 2005 untersucht.
AufdemGel�ndeeinerehemaligenG�rtnerei bestandenalsVorbebauung
lediglich Glash�user auf schmalen Streifenfundamenten bzw. Folientun-
nels ohne nennenswerte Fundamentierung. Eine Ausnahme bildete der
Bereich unmittelbar s�dlich der Stra�e, wo sich das Betriebsgeb�ude der
G�rtnerei sowie ein zur Beheizung der Glash�user ben�tigter Benzintank
befanden. Die Untersuchung wurde von S�den nach Norden in Breite der
geplanten U-Bahn-Trasse mit Hilfe eines L�¡elbaggers mit B�schungs-
schaufel durchgef�hrt. Nach dem Entfernen des Ober£�chenbewuchses
und der Fundamente der Glash�user wurde auf der gesamten Fl�che un-
ter arch�ologischer Aufsicht in d�nnen Schichten bis zu einer Tiefe von
ca. 1,10 m unter Gel�ndeoberkante (0,70�0,40 m �ber Wr. Null) abgetieft.
Das Gel�nde wies durchgehend eine nur sehr d�nne (0,10�0,15 m) Hu-
musschicht und direkt darunter bereits Aulehm auf. In manchen F�llen
stand darunter bereits steriler Donauschotter oder der unmittelbar dar-
�ber liegende feine Sand an. Im Bereich der f�r die Pfeiler der in Hochlage
gef�hrten U-Bahn vorgesehenen Pfahlroste (B jeweils 5 m, L jeweils 15 m)
wurde bis zu 0,75 m unter Wr. Null abgetieft, sofern der anstehende Donau-
schotter noch nicht angetro¡en worden war.
Der S�dteil des Gel�ndes war mit Ausnahme einiger Streufunde ohne Be-
fund. Im Bereich der n�her zur Erzherzog-Karl-Stra�e gelegenen Pfahl-
roste 5 bis 7 (siehe Beitrag S. Sakl-Oberthaler, 299 Abb. 1) zeigten sich in
einer Tiefe von ca. 0,70 bis 0,90 m (0,86�0,70 m �ber Wr. Null) mehrere Pfos-
tenl�cher sowie eine Mulde (Ausdehnung: L ca. 6 m, B �ber 3 m) mit fr�h-
bronzezeitlicher Keramik2. In die Mulde war au�erdem ein Pfostenloch ein-
getieft. S�mtliche Pfostenl�cher waren fundleer und k�nnen daher nicht
datiert werden.
Erw�hnenswert ist der Fund eines neolithischen Buttenhenkels im Humus
der Parzelle weiter n�rdlich, Erzherzog-Karl-Stra�e 211. (S. S.-O.)

1 Aspern. Von der Steinzeit zum Motoren-
werk. Katalog zur 70. Sonderausst. HMW
(Wien 1981); Ch. Spiegel, Siedlungsfunde
der fr�hen Urnenfelderzeit aus Wien XXII-As-
pern (Diss. Univ. Innsbruck 1985); V. Holzer,
Die late’ nezeitlichen Siedlungs- und Gr�ber-
feldfunde aus Wien XXI und XXII (Leopoldau
und Aspern) (Diss. Univ. Wien 1989); V. Lin-
dinger, Eine Gef��deponierung (?) der mitt-
leren Bronzezeit aus Wien 22, Aspern. FWien
6, 2003, 198�210; handschriftl. Aufzeichnun-
gen von F. Kastner � Nieder�sterreichi-
sches Landesmus. Aspern a. d. Zaya.
2 Keramikbestimmung: Ch. Ranseder.

Abb. 1: Fundpunkt 2 (GC: 2005__10).
Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34:
x = 10.549; y = 342.587.
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Wien 23, Kellerberg
Am Kellerberg in Wien 23,Katastralgemeinde Siebenhirten, kamen im Zuge
von Bauarbeiten f�r eine Gartensiedlung mehrere runde bzw. l�ngliche
Verf�rbungen in einem als Terrasse zwischen den H�userblocks geplan-
ten Bereich zum Vorschein. Eine erste Untersuchung der Fundstelle ergab,
dass es sich dabei um bronzezeitliche Siedlungsreste handelte.
Vom 14. bis 22. Juni 2005 f�hrte die Stadtarch�ologie Wien daraufhin eine
Notgrabung durch. Die Ausgrabung brachte folgendes Ergebnis:
Insgesamt wurden drei Objekte freigelegt und dokumentiert. Objekt 1 war
1,10 � 0,95 m gro� sowie 0,51 m tief. An Funden traten Keramik, Metall und
Metallschlacke zu Tage. Objekt 2 lag in einem geb�schten Pro¢l und hatte
einen Durchmesser von 0,30 m und eine Tiefe von 0,33 m. Sie zeichneten
sich als dunkle Verf�rbungen im sandig-braunen Boden ab. Wenn sie im
Planum auch deutliche Konturen aufwiesen, so zeigte sich beim Aushe-
ben, dass keine klaren Grenzen erkennbar waren, sondern sich die Verf�l-
lung mit dem umgebenden Material vermischt hatte. M�glicherweise ist
das auf die Hanglage und dem damit verbundenen Abrutschen der obe-
ren Schichten zur�ckzuf�hren. Das Objekt 3 hatte eine Ausdehnung von
0,95 � 0,90 m und barg abgesehen von bronzezeitlicher Keramik eine be-
sondere �berraschung: Knapp vor Erreichen des Bodens 0,87 m unter Pla-
num 1 (49,62 m �ber Wr. Null) kamen die Skelette zweier Ferkel � teilweise
nochalsVerbandfund�zum Vorschein.Beispiele f�r solcheTierbestattun-
gen in der Bronzezeit gibt es einige, so z. B. in Stillfried an der March, wo in
einer Grube das Skelett einer Hirschkuh, darunter das eines Ferkels ge-
funden wurde.1 Ob dieseFormder Deponierung in Wien sakralen oder pro-
fanen Ursprungs ist, l�sst sich nach derzeitigem Forschungsstand nicht
eindeutig entscheiden. Bei der Keramik handelt es sich um mehrere Frag-
mente urnenfelderkulturzeitlicher Ware, u. a. von bauchigen Vorratsgef�-
�en mit ausbiegendem Rand.
Ein ausf�hrlicher Grabungsbericht mit Interpretation der Befunde ist in
Vorbereitung. (Ch. �.)

Wien 3, Sch�tzengasse 24 und Rennweg 57
Vom 7. Februar bis 13. Juni 2005 f�hrte die Stadtarch�ologie Wien eine ar-
ch�ologische Voruntersuchung auf den Liegenschaften Sch�tzengasse
Nr. 24 und Rennweg Nr. 57 durch. In diesem Bereich des 3. Wiener Gemein-
debezirks sind vor allem Erkenntnisse �ber die r�mische Zivilsiedlung zu
erwarten (siehe auch Beitrag M. M�ller, 292 ¡.).1 Auf dem 600 m2 gro�en
Grabungsareal imehemaligenGartenbereichzwischenden beiden mittler-
weile abgebrochenen H�usern wurden erst einige neuzeitliche Befunde
freigelegt, dokumentiert und bis auf ein Niveau von 18,50 m �ber Wr. Null
abgetragen (siehe auch Beitrag S. J�ger-Wersonig/Ch. �llerer, 311 f.).
Zur Abkl�rung der weiteren Vorgehensweise erschien es sinnvoll zwei ca.
1 � 5 m breite Schnitte anzulegen, um kl�ren zu k�nnen, ab welcher Tiefe
r�mische Befunde zu erwarten waren. Es zeigte sich, dass im S�den mit ei-
ner nur mehr ca. 0,20 m dicken �bersch�ttung, die gegen Norden hin je-

1 I. Heiling-Schmoll, Sonderbestattungen
und Tierdepositionen. In: Ausgrabungen in
Stillfried � Stratigraphie von der Eiszeit bis
zur Gegenwart. Kat. Nieder�sterreichisches
Landesmus. N. F. 158 (o. J. [1985]) 43�49.

Abb. 1: Fundpunkt 3 (GC: 2005__08).
Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34:
x = �1.463; y = 331.815.

1 Zum Stand der Forschung in der Zivil-
siedlung von Wien: I. Mader/M. M�ller, Die r�-
mische Zivilsiedlung von Vindobona. In: F.
Krinzinger (Hrsg.), Vindobona. Beitr�ge zu
ausgew�hlten Keramikgattungen in ihrem
topographischen Kontext. AForsch 12
(Wien 2005) 29�33; M. M�ller, Wien 3,
Klimschgasse 19�21. FWien 8, 2005, 213�
218.
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doch deutlich an M�chtigkeit zunahm, zu rechnen war. Dieses Erdpaket
wurde auf der gesamten Grabungs£�che mit einem Bagger abgetragen.
Die chronologische Abfolge der anschlie�end freigelegten r�mischen
Strukturen stellt sich nun wie folgt dar:
Vor der ersten Besiedlung befand sich hier ein bewachsenes Gel�nde, das
nach Norden, das hei�t Richtung Sch�tzengasse, deutlich ab¢el. F�r die
Besiedlung musste eine zumindest partielle Rodung, die sich in einer ca. 1
bis 5 cm dicken Holzkohlenlage in einem Bereich im S�dwesten des Gra-
bungsareals niedergeschlagen hat, vorgenommen werden.
R�mische Hinterlassenschaften k�nnen vom Ende des 1. bis in die Mitte
des 3. Jahrhunderts n. Chr. verfolgt werden. In diesem Zeitraum wurden
hier ein Holzgeb�ude und zwei Steinbauten errichtet.

Abb. 1: Fundpunkt 4 (GC: 2005__01). Gau�-Kr�ger-KoordinatenM 34: x=4.299; y=339.511.Ge-
samtplan der Grabung Wien 3, Rennweg 57 und Sch�tzengasse 24. (Dig.: I. Mader)
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Die �berreste der Holzbauphase (Abb. 1) k�nnen in ei-
nem in Nord-S�d-Richtung verlaufenden Pfostengr�b-
chen, das wahrscheinlich auch als Grundst�cksgren-
ze gedient hat, erkannt werden. Die Pfosten hatten ei-
nen Durchmesser von bis zu 0,15 m und waren in ein
0,15 m breites Gr�bchen gesetzt. Diese Struktur lie�
sich nahezu �ber die gesamte Grabungs£�che verfol-
gen. Zus�tzlich wurde eine in Ost-West-Richtung von
diesem abgehende Pfostenreihe beobachtet. Die Pfos-
ten sind ohne erkennbare Grube in den anstehenden
Lehm gesetzt worden (Abb. 2). Zu dieser Zeit sind zu-
mindest zwei Feuerstellen angelegt und auch benutzt
worden. In der Anlage mehrerer Gruben zeigen sich
weitere Indizien f�r die T�tigkeit der ersten r�mischen
Siedler.
Im Verlauf des 2. Jahrhunderts n. Chr., wahrscheinlich
im Zuge der Umbauma�nahmen f�r die ersten Stein-
bauten, wurde das abfallende Gel�nde mit asche-
bzw. holzkohleh�ltiger Erde, die auch mehrere Gusstie-
gelfragmente und eine gro�e Anzahl von Schlacke-
brocken und Knochen enthielt, aufplaniert und eine
Querstra�e zu der dem heutigen Verlauf des Rennwegs
entsprechenden Limesstra�e angelegt. Die Quer-
stra�e hatte eine Breite von 1,80 m. Links und rechts
des Weges befand sich ein Gerinne. Es konnten zwei
�bereinander liegende Stra�enbel�ge dokumentiert werden, zwischen de-
nen eine ca. 0,20 m starke Planierung aufgebracht worden war. Die Au£a-
gen bestanden aus Schotter und Bruchsteinen, die mit M�rtel versetzt wa-
ren.
W�hrend der Ausgrabung konnten insgesamt sieben R�ume eines Wohn-
bzw. Wirtschaftsgeb�udes freigelegt werden (Abb. 1). Der Bau bestand
aus zwei sehr gro�en R�umen, an die sich langrechteckige bzw. quadrati-
sche Mauergevierte angeschlossen haben. Die Mauern verf�gten �ber
ein mindestens dreilagiges Schotter- bzw. Bruchsteinfundament in Sand-
bindung. Das aufgehende Mauerwerk bestand aus opus caementitium.
Entlang der Westkante der Grabung erreichte es noch eine H�he von bis
zu 0,50 m. Ein gro�er Teil der Mauern war jedoch bei der Au�ndung ausge-
rissen und nur mehr als Ausrissverf�llung erkennbar. Reste eines d�nnen
M�rtelestrichs, der als Fu�boden diente, konnten leider nur in einem Raum
festgestellt werden. Die Fu�b�den der �brigen R�ume sind als Lehm-
stampfb�den zu erg�nzen.
Ein 8,50 m breiter und mindestens 14 m langer Raum im S�dwest-Teil der
Grabung kann schon wegen seiner Gr��e als Hof bezeichnet werden.Dort
konnten sieben verschiedene �fen und Herdstellen festgestellt werden.
Im S�dwest-Teil des Hofes sind drei �fen ausgegraben worden. Zwei von
ihnen sind gemeinsam auf einem aus schwach gebrannten Lehmziegeln

Abb. 2: Pfostengr�bchen der Holzbauphase, Blick nach Nordosten.
(Foto: S. J�ger-Wersonig)
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gebauten Podest errichtet worden. Es hatte ein L�nge von 2,80 m und eine
Breite von 1,50 m. Der Brennraum zeigte einen birnenf�rmigen Umriss mit
einem Durchmesser von rund 1 m. Ein kurzer Sch�rkanal diente zum Aus-
r�umen der Brennkammer. Die Brennplatte ¢el zur Mitte hin leicht ab. �ber
ihnen lag in beiden F�llen eine Lage aus Asche und Holzkohle. Von der ge-
w�hnlich �ber dem Podest ansetzenden Kuppel ist nichts mehr erhalten
geblieben. Ein dritter Ofen lag um ca. 10 cm nach Norden versetzt auf ei-
nem eigenen Podest aus schwach gebrannten Lehmziegeln. Es zeigte
sich, dass der Brennraum keine Spuren von Feuereinwirkung, wie rot bzw.
grau verziegelte Innenw�nde oder Holzkohle bzw. Ascheablagerungen
�ber dem Boden, aufwies. Dies f�hrte uns zu dem Schluss, dass dieser
Ofen bereits vor der ersten Benutzung unbrauchbar geworden war und
verf�llt wurde (Abb. 3). Ein in der Konstruktionsweise dem unsrigen sehr
�hnlicher Ofen konnte in der Lagervorstadt von Bonn, in der Welschnon-
nenstra�e, ergraben werden. Auch dort war er wie in der Sch�tzengasse
nahe der Hausmauer errichtet worden. Der Sockel hatte eine Breite von
ca. 1,40 m und war aus gebrannten Ziegeln aufgebaut. Die Back£�che
ma� 0,90 m im Durchmesser. Er wird von den Ausgr�bern als Backofen in-
terpretiert.2 Wir vermuten daher, dass auch die drei �fen der Sch�tzen-
gasse diese Aufgabe erf�llt haben. Ein weiterer Backofen ist im Landgut
von Aachen-S�sterfeld geborgen worden. Die Back£�che hatte hier einen
Durchmesser von 1,20 m, die Kuppel d�rfte aus Dach- und £achen Wand-
ziegeln bestanden haben.3

In diesem ,,Hof�� ist an mindestens vier weiteren Herd- bzw. Feuerstellen ge-
arbeitet worden. Zwei von ihnen zeigten unterhalb einer Schicht aus ge-
branntem Lehm eine Rollschotterlage. Die Brennplatte einer weiteren
Herdstelle bestand aus mehreren Dachziegeln. Die restlichen Herdstellen
waren nur mehr an der roten F�rbung des Lehms zu erkennen.
Von der letzten Phase der r�mischen Besiedlung ist lediglich ein L-f�rmiger
Mauerabschnitt und eine Grube mit verziegelten Innenw�nden erhalten
geblieben. (S. J.-W./Ch. �.)

2 M. Gechter, Die Grabung in der Bonner
Welschnonnenstra�e. Arch. Rheinland
1995 (1996) 83�85 mit Abb. 62.
3 R. Wirtz, Die villa rustica von Aachen-
S�sterfeld. Arch. Rheinland 1993 (1994) 78�
80 mit Abb. 59.

Abb. 3: Back�fen, Blick nach Westen. (Foto: S. J�ger-Wersonig)
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Wien 3, Rennweg 16
Vom 25. April bis zum 4. Juli 2005 sind von der Stadtarch�ologie Wien
anl�sslich der Errichtung einer Hotelanlage auf dem Gel�nde der ehemali-
gen Staatsdruckerei in Wien 3, Rennweg 16, arch�ologische Denkmal-
schutzgrabungen durchgef�hrt worden (siehe auch Beitrag M. Mosser,
282 f.). Die Notgrabung betraf den ehemaligen Innenhof der 1890 errichte-
ten �sterreichischen Staatsdruckerei, der als einziger Bereich keine tief
greifende Unterkellerung aufwies.1

Da auf dem Gel�nde des benachbarten Geb�udes Rennweg 14 (Botani-
sches Institut der Universit�t Wien) zu Beginn des 20. Jahrhunderts
(1903�1909) und 1979 bereits r�mische Hausgrundrisse und Siedlungsbe-
funde, die den westlichen Rand der Zivilstadt von Vindobona markieren,

1 Zur nur kurzen �bersicht des w�hrend
des Baus der Staatsdruckerei aufgesammel-
ten Fundmaterials vgl. F. v. Kenner, Notizen.
Mitt. ZK 16 N. F., 1890, 274 Nr. 219. � F�r die
umfassende Unterst�tzung unserer Unter-
suchungen danken wir der CA Immo Renn-
weg 16 GmbH (DI Ch. Almersberger und Ing.
R. Pomajbik) und der Firma Porr, bes. Ing.
G. Berger.

Abb. 1: Fundpunkt 1 (GC: 2005__04). Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34: x = 3.900; y = 339.590. Wien 3, Rennweg 16 � r�merzeitliche Befunde.
(Plan: M. Mosser)
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bei Grabungen aufgedeckt werden konnten,2 war auch in dem ca. 50 m
weiter �stlich gelegenen Gel�nde mit Siedlungsspuren der R�mer zu rech-
nen. Tats�chlich konnten auf der 232 m2 gro�en Grabungs£�che zwei r�-
mische Geb�udekomplexe (Geb�ude 1 und 2) angeschnitten werden, die
sich in Form von wieder verf�llten Mauerausrissen, diversen Fu�bodenres-
ten und Planierschichten abzeichneten (Abb. 1). Das Gehniveau inner-
halb der Geb�ude bzw. das der entsprechenden Stra�en- und Wegschot-
terungen lag bei etwa 18,50 m �ber Wr. Null.
Im s�dwestlichen Bereich des Grabungsgel�ndes lie� sich mit einem in
den anstehenden L�ss gesetzten, mindestens 10 m2 gro�en Erdkeller (UK
17,20 m �ber Wr. Null), der eine unter das Kellerniveau f�hrende, von Nord
nach S�d3 steil abfallende Rampe (UK 16,38 m) aufwies (Abb. 2), eine fr�he
Bauphase von Geb�ude 1 dokumentieren. Dem westlichen Rand des Kel-
lers folgte im Bereich seiner Oberkante eine Nord-S�d orientierte Mauer,
die sich bis an die n�rdliche Grabungsgrenze fortsetzte und gleichzeitig
den westlichen Abschluss von Geb�ude 1 bildete. Eine entsprechende
Mauer �stlich des Kellers konnte nicht veri¢ziert werden. In den Erdkeller
schnitt ein 0,85 � 0,90 m gro�er und knapp 3 m tiefer Schacht (UK 15,67 m
�ber Wr. Null), der an den W�nden zum Teil gr�nlich verf�rbten L�ss auf-
wies (Latrine?).N�rdlich und �stlich der Kellergrubewurden jeweilsauf Bo-
denniveau von Geb�ude 1 �fen dokumentiert. Dem Bereich mit Keller und
Feuerstellen folgte imNordenein3 � mind. 3,80mgro�erRaum,dessenBe-
sonderheit eine 2,25 � 0,25 m gro�e Feuergrube darstellt, die vor allem in
den oberen Randbereichen starkeBrandspuren aufwies und wohl als Grill-
rost einer Gark�che anzusprechen ist (Abb. 3).4

In Geb�ude 1 ist in einer sp�teren Bauphase der Keller mit Rampe und
Schacht verf�llt und dar�ber eine Ost-West orientierte Mauer eingezogen
worden, die den s�dlichen Abschluss einer Geb�udeerweiterung nach
Osten bildete. Die Kellerverf�llung enthielt zahlreiches mittelkaiserzeitli-
ches Fundmaterial (v. a. eine gro�e Anzahl an Terra Sigillata), das nach
entsprechender Auswertung eine pr�zis datierbare Phasenabfolge er-
m�glichen sollte. Geb�ude 1 wurde sowohl im Westen als auch im Osten
von Wegschotterungen begleitet, wobei die �stliche wegen neuzeitlicher
St�rungen nur noch rudiment�r dokumentiert werden konnte.
Von Geb�ude 2 sind im Vergleich zu Geb�ude 1 auf Grund neuzeitlicher
Abtragungen weit weniger Befunde erhalten geblieben. Dokumentiert wur-
de ein Nord-S�d orientierter Mauerausriss, der einen 7,50 � mind. 2,70 m
gro�en, (vor[?]-)hallenartigen Raum im Westen abschlie�t. Das Geb�ude
zeigt nachWesten eineca. 1m lange und0,65m breiteMauerzunge,der zu-
s�tzlich noch ein Pfosten vorgesetzt war, wodurch sich f�r die Westfront
von Geb�ude 2 eine �berdachte Veranda rekonstruieren l�sst. Innerhalb
des Geb�udes zeigten einfache Lehmstampfb�den ein nur einphasig er-
halten gebliebenes Gehniveau an.
Westlich von Geb�ude 2 �von diesem durch ein Balkengr�bchen getrennt
� wurde eine mit r�mischem Fundmaterial (haupts�chlich Ziegelfehlbr�n-
de oder Ziegelverglasungen und Tu¡steine) verf�llte Latrine (?) mit 1,60 m

Abb. 2: R�mischer Erdkeller mit Rampe, Blick-
richtung Norden. (Foto: M. Mosser)

Abb. 3: Grillrost einer Gark�che? (Foto: M.
Mosser)
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Durchmesser und 3,30 m Tiefe (UK 15,26 m, Abb. 4) freigelegt. Die Tu¡stei-
ne bildeten urspr�nglich den oberen Steinkranz des sonst in den anste-
henden L�ss gegrabenen kreisrunden Schachtes. Die Latrine wird der �l-
teren Bauphase der beiden Geb�ude zuzurechnen sein, da die erhaltenen
Reste der Stra�enschotterung zwischen ihnen die Latrinenverf�llung be-
deckten.
Die Planierungen f�r den s�dlichen Teil des Geb�udes 1 sowie f�r die Stra-
�enschotterung zwischen den Geb�uden verf�llten ausgedehnte r�mi-
sche Grubenkomplexe, zum Teil mit Pfostenstellungen, die zahlreiches
und gut erhaltenes mittelkaiserzeitliches, aber auch vereinzelt sp�tlate’ ne-
zeitliches Fundmaterial enthielten. Mindestens acht anscheinend nach-
einander angelegte und sich schneidende Gruben erstreckten sich ca.
10 m in Ost-West- und mindestens 9,20 m in Nord-S�d-Richtung. Die
Gruben wiesen eine Tiefe von ca. 1 m auf (OK 18,00�18,20 m; UK 17,25�
17,60 m �ber Wr. Null) und bildeten den �ltesten r�mischen Siedlungshori-
zont auf dem Grabungsgel�nde.
Sp�tr�mische und mittelalterliche Baustrukturen konnten auf der unter-
suchten Fl�che nicht festgestellt werden.
Die aufgedeckten Geb�udereste be¢nden sich ca. 35 bis 45 m s�dlich der
unter dem heutigen Rennweg verlaufenen Limesstra�e. Die Befunde deu-
ten, wie zu erwarten war, auf die typische Bauweise st�dtischer Siedlungen
der Mittelkaiserzeit, auf langrechteckige, o¡ensichtlich zur Limesstra�e
hin orientierte Streifenh�user oder Komplexbauten mit anschlie�endem
Werkstattbereich im Hinterhof. Da diese H�user meist zwischen 20 und
40 m L�nge (inklusive Hinterhof mehr als 80 m) ma�en,5 ist der Befund
von Rennweg 16 eindeutig den hinteren Geb�udeteilen zuzurechnen. Der
Grubenhorizont der ersten r�mischen Besiedlungsphase k�nnte Material-
entnahmegruben im Hofbereich des erst sp�ter nach S�den erweiterten
Geb�udes 1 anzeigen. Nur indirekt � �ber die Ziegelfehlbr�nde oder -ver-
glasungen aus der Latrinenverf�llung und einem Ziegeldepotfund aus
dem Jahr 1909 in der Mechelgasse,6 unmittelbar s�dlich der ehemaligen
Staatsdruckerei � kann eventuell ein Zusammenhang der aufgedeckten
r�mischen �berreste mit der privaten Ziegelproduktion des M. Antonius Ti-
berianus erschlossen werden. Eindeutige Beweise, dass das Produktions-
zentrum gerade auf diesen beiden Parzellen zu suchen w�re, konnten die
Grabungen allerdings nicht erbringen. (M. M.)

2 R. Chinelli/I. Mader/S. Sakl-Oberthaler/
H. Sedlmayer, Die Grabungen im Botani-
schen Garten der Universit�t Wien. FWien 4,
2001, 294�305 mit weiterer Literatur.
3 Grabungss�d ist eigentlich S�dwest.
S�mtliche Angaben zu den Himmelsrichtun-
gen werden im Folgenden entsprechend
vereinfacht.
4 K. Kort�m, Privath�user in st�dtischen
Siedlungen. In: Imperium Romanum. Roms
Provinzen an Neckar, Rhein und Donau.
Landesausst. Stuttgart 2005/2006 (Stuttgart
2005) 255 Abb. 307.
5 Kort�m (Anm. 4) 253.
6 F. v. Kenner, R�mische Funde in Wien
1908�1910. JA 5, 1911, Beibl. 138b.

Abb. 4: Pro¢l der Latrine (?) zwischen Geb�u-
de 1 und 2. (Foto: M. Mosser)
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Wien 3, Klimschgasse 19�21
Die im Oktober 2004 in der Klimschgasse 19�21 begonnene Denkmal-
schutzgrabung der Stadtarch�ologie Wien wurde am 7. J�nner 2005 been-
det.1 Der schon im Vorjahr vorgestellte r�merzeitliche Befund2 kann wie
folgt zusammengefasst werden:
Es wurde ein Teil eines Gr�berareals freigelegt, welches unmittelbar au�er-
halb der Umfassungsgr�ben der Zivilsiedlung von Vindobona lag. Insge-
samt waren in den nicht neuzeitlich verbauten oder gest�rten Bereichen
der beiden Parzellen (Parz. 1364 und 1365) noch vier Brandgr�ber erhal-
ten (Abb. 1).3

1 Der Bau¢rma STRABAG, dem Bauherrn
PFS Immobilien Management GmbH und M.
Schlagnitweit, CPM - Consulting & Projekt-
management GmbH, danken wir f�r die gute
Zusammenarbeit und die Unterst�tzung.
2 M. M�ller, Wien 3, Klimschgasse 19�21.
FWien 8, 2005, 213�218.
3 Um eine bessere �bersicht zu gew�hr-
leisten, wurden in Abb. 1 auch Teile der im
Beitrag M. M�ller, 294 ¡. erl�uterten Befunde
eingezeichnet.

Abb. 1: Fundpunkt 5 (GC: 2004__08). Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34: x = 4.644; y = 339.482.
Gesamtplan der Grabungen in Wien 3, Klimschgasse 19�21 und 40 (Fundpunkt 6). (Plan: N.
Piperakis)
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Im Pro¢l entlang der Klimschgasse befand sich ein Brandsch�ttungsgrab
(Grab 1). Aus diesem lie�en sich ein Schl�ssel und mit konzentrischen Krei-
sen verzierte Beschl�ge aus Bronze bergen. Sie stammen wohl von einem
Holzk�stchen, in welchem Beigaben � wie ein Glas£�schchen (Abb. 2) �
verwahrt oder ein Teil des Leichenbrandes beigesetzt gewesen sein d�rf-
ten. N�rdlich davon lagen die �berreste von drei Bustum-Gr�bern, alle et-
wa in einer Flucht in Nordwest-S�dost-Richtung. Eigentlich handelte es
sich um in den anstehenden L�ss eingetiefte, l�ngliche Gruben, deren
W�nde und B�den teilweise durch Hitze verziegelt waren. Darin fanden
sich verbrannte Knochenreste, ganze Keramikgef��e und andere typi-
sche Grabbeigaben. Die urspr�ngliche Ober£�che oder die Abdeckung
war bei keinem Grab mehr vorhanden.
Das Grab 14, von welchem die rechteckige, gleichm��ig ausgebrannte
Grube in vollem Umfang �brig war, wies eine reichhaltige Ausstattung auf:
f�nf �ll�mpchen, f�nf R�ucherschalen, drei ganze Kr�ge (datierbar ins 2.
Jahrhundert) und Teile von zwei weiteren, Bruchst�cke von einem Topf
und einem Deckel, zwei Glasgef��e, bronzene K�stchenbeschl�ge und
Gri¡e, diverse Nieten, N�gel � auch Schuhn�gel �, zwei M�nzen (Hadrian
119�121 und Hadrian 125�128) und Beinfragmente, die vielleicht von
einem kleinen Salbtiegel stammen. Verbrannte und unverbrannte Tierkno-
chen (v. a. Schwein und Huhn) aus Grab 14 k�nnen sowohl von Speise-
beigaben als auch vom Totenmahl stammen. Da die menschlichen ver-
brannten Knochenreste nur einen geringen Anteil von einem erwachse-
nen Individuum ergeben, d�rfte nicht der gesamte Leichenbrand in der
Grube beigesetzt worden sein.4

Nord�stlich der Gr�berreihe verlief ein 1,30 m breiter Graben (7) in S�dost-
Nordwest-Richtung. Er war noch 0,80 m tief (UK: 14,15 m �ber Wr. Null)
und, wenn die Abschnitte zu beiden Seiten eines ehemaligen Kellers des
Hauses Klimschgasse 21 tats�chlich zusammengeh�ren, mindestens
20,20 m lang. Begleitet wurde er an der den Gr�bern zugewandten Seite
von einem 20 bis 40 cm breiten Gr�bchen (15), in welchem sich noch einige
Vertiefungen befanden.
An der nord�stlichen Grenze der Bauparzellen lag ein vergleichbares
Grabensystem. Der etwa 90 cm breite Graben (13) lie� sich auf 21 m L�nge
abschnittsweise verfolgen, bog im westlichen Grundst�ck Richtung Nor-
den um und war dort 60 cm breit. An seinem inneren Rand befanden sich
Pfostenl�cher und direkt daran anschlie�end ein 20 bis 30 cm breites
Gr�bchen (29).
Die Gr�ben d�rften noch in der R�merzeit, zumindest Graben 13 voraus-
sichtlich nicht vor Beginn des 3. Jahrhunderts, zugesch�ttet worden sein.
Sie bildeten die Einfriedung der Gr�ber. M�glicherweise haben sie auch
zu gro�en Grabg�rten geh�rt. In r�mischer Zeit lagen innerhalb von sol-
chen durch Gr�ben (und W�lle), Palisadenz�une oder Mauern umgebe-
nen Kreisen oder Gevierten von meist 4 bis 15 m Seitenl�nge ein oder meh-
rere Gr�ber (evtl. einer Familie), manchmal auch Verbrennungspl�tze
oder mit Asche gef�llte Gruben, die mit Kulthandlungen in Zusammen-

4 Bestimmung der M�nzen: C. Litschau-
er; der Tierknochen: S. Czeika. F�r die an-
thropologische Auswertung danken wir K.
Wiltschke-Schrotta (Abt. Arch�ologische
Biologie u. Anthropologie, NHM Wien). Kata-
log und Auswertung werden im Rahmen
der Gesamtpublikation ver�¡entlicht.

Abb. 2: Glas£�schchen aus Grab 1. (Foto: N.
Piperakis)
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hang gebracht werden. Dar�ber konnte ein H�gel aufgesch�ttet gewesen
sein � die Befunde sind meist nicht eindeutig � oder das Areal war g�rtne-
risch gestaltet.
Im untersuchten Bereich hat wohl Graben 7die vorgefundenen Gr�ber (26,
14, 17 und 1) abgegrenzt und ein weiterer Grabbezirk erstreckte sich von
dem nord�stlichen Graben 13 eingefasst nach Norden. Vielleicht stammte
auch ein im Jahr 1998 weiter �stlich, in der Hafengasse,5 entdeckter Gra-
ben von einem Grabbezirk.
An der nord�stlichen Parzellengrenze lagen zwei Gruben (20 und 23). Un-
weit der Westecke der Grube 23 befand sich au�erdem ein Pfostenloch
(30).
Mittelalterliche und neuzeitliche Befunde wurden nicht festgestellt. Als
�ltestes Fundst�ck kam, allerdings ohne entsprechenden Befund, eine
endneolithische Pfeilspitze aus Hornstein6 zu Tage. (M. M�.)

Wien 3, Klimschgasse 40
In der Klimschgasse 40 � gegen�ber dem Grabungsareal Klimschgasse
19�21 gelegen (siehe Beitrag M. M�ller, 292 ¡.) � wurde zwischen 25. April
und 13. Juli 2005 vor Beginn der Bauarbeiten zur Errichtung eines Wohn-
hauses von der Stadtarch�ologie Wien eine Denkmalschutzgrabung
durchgef�hrt.1 Die meisten arch�ologischen Befunde stammten auch hier
aus der R�merzeit (siehe auch Beitrag M. M�ller, 307 f.).2

Am Nordrand der Grabungs£�che, etwa 14 m s�dlich des Brandsch�t-
tungsgrabes 1 vor Klimschgasse 21, konnte ein Grab (Grab 396) erfasst
werden. Das gr��tenteils gest�rte bustum ma� 1,40 � 0,70 m (UK: 15,03 m
�ber Wr. Null) und enthielt noch einige Leichenbrandreste und Eisenfrag-
mente.
Westlich davon befand sich eine etwa 3 m breite, mindestens 6 m lange und
0,25 m tiefe Mulde (Grube 412,UK: max. 15 m �ber Wr. Null). Innerhalb der
Mulde, entlangbeider L�ngskanten, verlief je ein seichtes, 10 bis 25cm brei-
tes Gr�bchen. Diese Strukturen waren mit gerundetem, bis 2 cm gro�em
Kies, Feinsand und Lehm verf�llt. Etwa in der Mitte des Grundst�cks war
ein kleiner Teil3 einer vermutlich runden Grube (389) erhalten (UK: 14,67 m
�ber Wr. Null).
Rund 30 m s�dwestlich von dem Grabensystem, das die nord�stliche Ein-
friedung der Gr�ber in der Klimschgasse 21 bildete, durchzog ein in den
anstehenden L�ss eingetiefter Graben (312) das Grundst�ck � wiederum
in Nordwest-S�dost-Richtung (Abb. 2). Es handelte sich um einen noch
1,50 m breiten und 1,30 m tiefen Spitzgraben mit sehr steilen B�schungen
(UK: 14 m �ber Wr. Null). Er war abschnittsweise durch neuzeitlicheStruktu-
ren gest�rt. Parallel dazu, im Abstand von maximal 1,50 m, verlief ein breite-
rer Spitzgraben (379), welcher den im S�den noch vorhandenen rotbrau-
nen, schlu�gen Lehm (sog. antiker Humus; OK: 15,84 m �ber Wr. Null)
schnitt. Dieser hatte einen B�schungswinkel von 45 bis 50� und seine Un-
terkante senkte sich nach Nordwesten zu ab. Er war mindestens 4,80 m
breit und 3 m tief (UK: max. 12,81 m �ber Wr. Null; Abb. 2). Aus statischen

5 Ch. �llerer in: S. Czeika/Ch. �llerer/H.
Sedlmayer, R�mische Funde und Befunde
aus dem Siedlungsbereich Wien 3, Hafen-
gasse. FWien 2, 1999, 91 Abb. 2.
6 Begutachtung: M. G�tzinger; Bestim-
mung: M. Penz.

Abb. 1: Fundpunkt 6 (GC: 2005__06).
Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34:
x = 4.657; y = 339.437.

1 Dem Bauherrn RE Wohnungseigen-
tumserrichtungs GmbH und der Firma
STRABAG danken wir f�r die Unterst�tzung
und die gute Zusammenarbeit.
2 Die im Folgenden beschriebenen r�mi-
schen Befunde sind zwecks eines besseren
Verst�ndnisses der Struktur dieses Randbe-
reichs der r�mischen Zivilsiedlung im Plan
des Beitrags M. M�ller, 292 Abb. 1 eingetra-
gen.
3 Sie war vom Hauskanal des sp�ten 19.
Jh. geschnitten.
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Gr�nden konnte lediglich nur ein
Abschnitt bis zur Grabenspitze aus-
gegraben werden. Es war zu erken-
nen,dass der untersteBereich nach
und nach verf�llt worden war und
verschlammte, auch L�ss war von
den B�schungen hineingerutscht.
Dar�ber gab es � wie auch in Gra-
ben 312 � lehmige und sandige
Schichten, die von einer bewussten
Zusch�ttung zeugen. In diesen Ver-
f�llungen fanden sich schlecht er-
haltene r�mische Keramikfrag-
mente, sehr viele Tierknochen und
ein Teil eines Rinderskeletts.
Im oberen Drittel des Spitzgrabens
379 waren die lehmigen Schichten durch das Anlegen einer Vertiefung
(UK: 14,62 m �ber Null) geschnitten worden. Sie war im unteren Bereich
mit M�rtel ausgekleidet und bildete eine ca. 60 cm breite Rinne mit ebener
Sohle. Stellenweise markierten schr�g stehende und teilweise miteinander
verm�rtelte Steine den Rest eines Einbaus, wohl eines Kanals. Die Verf�ll-
schichten dar�ber enthielten Schutt, n�mlich M�rtelreste, M�rtelbrocken,
kleinere Steine, Sand und Kies. Er stammte o¡ensichtlich von der rund 1 m
s�dwestlich entfernt verlaufenden Mauer (341). Diese war nur mehr als
Ausrissgrube erhalten, in welcher sich reichlich qualit�tsvoller M�rtel fand.
Im Fundamentbereich d�rfte die Mauer 0,80 m breit gewesen sein, ihre Un-
terkante reichte bis 15 m �ber Wr. Null.
Da ein entsprechender Befund im Jahr 1997 etwas weiter im Westen in der
Eslarngasse 20 freigelegt wurde4 und auch 500 m weiter westlich Friedrich
von Kenner 1909 im Bereich der Rudolfstiftung Mauerschutt innerhalb ei-
nes 3,50 m breiten Spitzgrabens festgestellt hat5, muss es sich hier wie dort
um die �berreste der r�mischen Stadtmauer gehandelt haben. Die ge-
nannten Abschnitte, die Teil eines gro�£�chigen Grabensystems waren,
£uchten zwar, liegen aber nicht alle drei in einer exakten Linie, weswegen
sie � ebenso wie der heutige Rennweg und vermutlich auch schon die Li-
messtra�e � einen leichten Knick ergeben.6 Nimmt man einen solchen
auch f�r das ann�hernd 300 m weiter s�dwestlich angetro¡ene Graben-
system an, so ist es m�glich, dass der Graben zwischen Hohlweggasse
und G�schlgasse mit den Grabenresten im Bereich des ehemaligen
Aspangbahnhofs, nahe der Landstra�er Hauptstra�e, zusammenkam
und wir dort, da der Graben nach Nordosten umknickt, die Ostgrenze der
Anlage lokalisieren d�rfen. Somit konntedurch diese Ausgrabung de¢nitiv
best�tigt werden, dass die zivile Siedlung von Vindobona von einer Mauer
und zwei vorgelagerten Spitzgr�ben umgeben war. Diese Befestigung der
Zivilsiedlung hatte aber wohl eher repr�sentativen Charakter als eine wir-
kungsvolle Verteidigungsfunktion.

4 M. M�ller, R�mische und neuzeitliche
Funde aus Wien 3, Eslarngasse 20. Zur Be-
festigung der Zivilstadt von Vindobona.
FWien 3, 2000, 86; 88 f. 92.
5 F. v. Kenner, R�mische Funde in Wien
1908�1910. JA 5, 1911, Beibl. 148 Taf. VII.
6 Zur Kartierung der genannten Graben-
abschnitte siehe M�ller (Anm. 4) Abb. 2.

Abb. 2: Wien 3, Klimschgasse 40 � Spitzgr�ben, Blick nach Westen. (Foto: N. Piperakis)
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Es konnte hier jedoch (wieder) nicht festgestellt werden, ob es zur Verst�r-
kung der relativ d�nnen Mauer an ihrer Innenseite einen angesch�tteten
Wall oder eine andere Holz-Erde-Konstruktion gab, da sich nur ein kurzer
Abschnitt des s�dlichen Randes der Mauerausrissgrube (341) gerade
noch innerhalb der Grabungs£�che befand.
Auch �ber die zeitliche Einordnung dieser Stadtbefestigung kann vor-
l�u¢g noch nichts gesagt werden, viele Keramikfunde in den Verf�llschich-
ten d�rften in das 2./3. Jahrhundert zu datieren sein.
Au�erhalb der Stadtgr�ben lagen Friedhofsbereiche mit Grabg�rten und
Brandgr�bern, von denen zumindest eines (siehe Beitrag M. M�ller, 293)
aus dem 2. Jahrhundert stammte. (M. M�.)

Wien 10,Unterlaa � Klederinger Stra�e (Johannesberg)
Zwischen Juni und Oktober 2005 konnte die Stadtarch�ologie Wien die
Forschungsgrabung innerhalb der r�merzeitlichen Siedlung von Wien-
Unterlaa fortsetzen. Im Mittelpunkt stand dabei haupts�chlich die weitere
Freilegung des sog. Geb�udes C in der Nordwest-Ecke von Parz. 231, die
bereits in den letzten Jahren begonnen worden war.1

Da die noch bestehende Humusdecke hangabw�rts bis hin zur B�-
schungskante (n�rdliche Grundst�cksgrenze) knapp �ber 0,50 m m�ch-
tig wird, wurde sie mit Hilfe eines Kleinbaggers abgezogen (Abb. 2); da-
nach wurde der Bereich �stlich der Mittelachse des Geb�udes weiter
£�chig h�ndisch abgetieft. Generell folgt in diesem Grabungsbereich un-
ter dem rezenten Humuspaket (inkl. eines subrezenten kolluvialen Lehms
bzw. umgelagerten Humus) eine mittelalterliche Ausrissschichte, die vor al-
lem �ber den r�mischen Baubefunden bis zu 0,30 m m�chtig werden kann.
Darunter folgt der antike Humus, der aber in seinen oberen (wesentlichen)
Bereichen gekappt wurde, wahrscheinlich im Zuge mittelalterlicher Melio-
rationen des Gel�ndes. Sp�testenshier zeichnen sich dieFundamentreste
der r�mischen Steinbauphase(n) gut ab, welche aber beinahe durchge-

Abb. 1: Fundpunkt 7 (GC: 2005__21).
Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34:
x = 6.589; y = 332.489.

Abb. 2: Wien 10,Unterlaa � £�chiges Abziehen der Humusdecke mit maschineller Hilfe, Rich-
tung Norden. (Foto: M. Penz)
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hend nur mehr als Ausrissverf�llungen erhalten geblieben sind. Neben di-
versen St�rungsresten gibt es auf diesem Niveau des �fteren auch noch
mehr oder weniger langovale bis rechteckige Grubenreste (bis zu
0,60 � 1,20 m;bis zu 0,20m erh. Tiefe), deren einheitlicheFormundOrientie-
rung auf eine systematische Anlage schlie�en l�sst. Auf Grund der strati-
gra¢schen LagesowieeinigerKeramikfundedes12./13. Jahrhundertsdar-
aus k�nnen sie am ehesten als mittelalterliche oder fr�hneuzeitliche
P£anzgruben (Weinbau!) angesehen werden. Zur klaren Erfassung der
Befundreste aus der r�mischen Holzbauphase (ab Ende des 1. Jahrhun-
derts n. Chr.) musste zuletzt nochmals bis zu 0,25 m weiter in den untersten
Bereich des antiken Humus abgetieft werden, wo dieser £ie�end in den ste-
rilen L�ss/Schlu¡ �bergeht.
Im s�dwestlichsten Raum des Geb�udes, und zwar im n�rdlichen Bereich
des bereits im Vorjahr aufgedeckten Schlauchhypokaustums, kam nach
Abtragen eines Steges eine als Ausriss erhaltene Quermauer zu Tage; der
darunter be¢ndliche Teil des Heizkanals war an seiner Sohle noch stark
hitzeger�tet. Unmittelbar daran schloss der Arbeitsbereich des Pr�furni-
ums an (Abb. 3).
Eine n�rdliche Begrenzungsmauer des zentralen Innenhofes wurde nicht
gefunden, diese muss, wenn nicht unter der B�schungskante, auf der an-
schlie�enden Parz. 229 weit im n�rdlichen Teil des Geb�udes liegen.2 Die
rechteckige wannenf�rmige Vertiefung in der Mittelachse des Hofes, die
vorerst als Rest eines Wasserbeckens angesprochen wird, liegt mit ihrem
West- und S�dende noch unter einem breiten Steg, der erst im folgenden
Jahr abgegraben werden soll. Im bereits freigelegten Teil erschien unter
dem verdichteten Lehmboden mittig eine weitere rechteckige Eintiefung
von relativ regelm��iger Form, die aber sehr uneinheitlich eingetieft (erh.
Rest: 0,06�0,20 m) war und bislang ohne Erkl�rung bleibt.
Von der fr�heren Holzbauphase im Bereich des sp�teren Geb�udes C sind
neben vereinzelten Pfostenl�chern und Gr�bchen (Abgrenzungsz�une)
folgende Befunde erw�hnenswert:

1 Zuletzt dazu M. Penz, Wien 10 � Unter-
laa. F� 43, 2004, 950 f.; ders., Wien 10,Unter-
laa � Klederinger Stra�e. FWien 8, 2005,
218�222; K. Adler-W�l£, Wien 10, Unterlaa,
Klederinger Stra�e (Grabungen 1974�
1999). In: F. Krinzinger (Hrsg.), Vindobona.
Beitr�ge zu ausgew�hlten Keramikgattun-
gen in ihrem topographischen Kontext.
AForsch 12 (Wien 2005) 212 f.
2 Vgl. den Plan bei B. Samonig, Urge-
schichtliche Funde aus Wien 10 � Unterlaa.
FWien 5, 2002, 49 Abb. 1.

Abb. 3: Der Bereich des Pr�furniums im s�dwestlichen Teil von Ge-
b�ude C, Richtung Westen. (Foto: M. Penz)

Abb. 4: Reste des Grubenh�ttenbefundes, Richtung Norden. (Foto: M.
Penz)

297

FundchronikR�merzeit/Mittelalter

Fundort Wien 9, 2006. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



	 Ein gr��erer, West-Ost gerichteter Pfostenbau im Bereich des Hofes
und der �stlichen Raum£ucht; zwei Reihen zu (bislang) je vier Pfosten-
gruben (ca. 0,50�0,60 m Dm; 0,60 bzw. 0,80 m erh. Tiefe).

	 Eine trapez- bzw. birnenf�rmige (Speicher-)Grube im �stlichen Porti-
kusbereich (ca. 0,50 m � am zylindrischen Grubenhals � bzw. 1,30 m
Dm; 0,90 m erh. Tiefe); sie enthielt �berdurchschnittlich viel Fundmate-
rial, unter anderem auch ein Webgewicht sowie eine kr�ftig pro¢lierte
Fibel.

	 Ein eingetieftes Siedlungsobjekt �stlich von Geb�ude C, direkt am �st-
lichen Rand der Grabungs£�che, das bereits im Vorjahr angeschnit-
ten wurde, kann nunmehr als Grubenh�tte angesprochen werden. Es
handelt sich dabei um eine ann�hernd quadratische, West-Ost orien-
tierte Grube,3 in welcher zwei unterschiedliche Bodenniveaus festge-
stellt werden konnten: an der S�dseite der Rest eines prim�ren (?)
Niveaus mit etlichen Stangenl�chern sowie im mittleren Bereich ca.
0,25 m tiefer liegend ein weiterer Bodenrest (ein relativ ebener, verdich-
teter ,,Stamp£ehmboden��). Etwa mittig an der West- und Ostseite be-
fand sich jeweils ein Pfostenloch. Dar�ber hinaus (vor allem an der
West- und Nordseite) wurden jedoch zahlreiche unregelm��ige St�-
rungen angetro¡en, die sich in weiterer Folge zum Teil in gruben- bzw.
muldenartige Eintiefungen im anstehenden L�ss/Schlu¡ au£�sten
(Abb. 4). Die westliche und vor allem die n�rdliche Grubenwandung
war stark erodiert (eingest�rzt) bzw. ebenfalls von derartigen Gruben
unterschnitten. Vergleichbare amorphe Grubenkomplexe werden
h�u¢g als Materialentnahmestellen gedeutet, m�glicherweise ge-
schah dies auch hier nach Funktionsverlust der Grubenh�tte (im Falle
einer aufgelassenen Grubenh�tte gelangte man schneller zum reinen
L�ss/Schlu¡, ohne sich erst durch die Humusdecke arbeiten zu
m�ssen).
Im n�rdlichen Teil der Grubenh�tte waren �ber der Sohle wechselnde
Lagen von verdichteten L�ss- und Lehmpaketen (teilweise mit vielen
Konkretionseinschl�ssen) zu beobachten, ansonst war der gesamte
Befund mit relativ einheitlicher humoser Erde verf�llt. Ebenso einheit-
lich zeigt sich das Bild des vergleichsweise reichhaltigen keramischen
Fundgutes, das eine interessante Vergesellschaftung von r�mischer
Gebrauchskeramik (£avischeZeit bis1.H�lfte2. Jahrhundert)alsauch
von sog. Einheimischenware (,,Fr�hes feines Fabrikat, Boii��, ,,Grobe
handgeformte Grobkeramik, Boii�� nach M. Gr�newald)4 darstellt.

(M. P.)

Wien 22, Erzherzog-Karl-Stra�e 211
Im Zuge der Arbeiten f�r den Ausbau der U-Bahn-Linie U2 wurden im Bau-
abschnitt U2/10 ,,Aspernstra�e�� von der Stadtarch�ologie Wien arch�olo-
gische Sondierungen vorgenommen (siehe Beitrag S. Sakl-Oberthaler,
284).

3 M�glicherweise auch rechteckig, da
ein kleiner Teil noch �ber die Grabungs£�-
che hinausragt; vorl�u¢g rekonstruiert mit
ca. 5 � 5 m.
4 M. Gr�newald, Die Gef��keramik des
Legionslagers von Carnuntum (Grabungen
1968�1974). RL� 29 (Wien 1979) 51�53 so-
wie dies., Die Funde aus dem Schutth�gel
des Legionslagers von Carnuntum (Die
Baugrube Pingitzer). RL� 32 (Wien 1983)
37 f.
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Die Untersuchungen im Bereich zwischen Erzherzog-Karl-Stra�e und
Aspernstra�e (Erzherzog-Karl-Stra�e 211, Parz. 539/1) erfolgten von 11.
Juli bis zum 8. August 2005.
Zur Vorbebauung dieses Gel�ndes, das urspr�nglich zu einer G�rtnerei
geh�rte, z�hlten ausschlie�lich Folientunnels mit nur geringf�gig ausge-
f�hrten Fundamenten. Die technische Vorgangsweise der Untersuchung
entsprach der des ersten Abschnittes s�dlich der Erzherzog-Karl-Stra�e
(siehe Beitrag S. Sakl-Oberthaler, 284), wobei der Abhub hier vorerst bis
1,10 m Tiefe (0,25 m �ber Wr. Null) erfolgte. Anschlie�end wurde im Bereich
vonzw�lfPfahlrost-Achsen (Nr. 12�23;L jeweils 15m,B jeweils 5m)aussta-
tischen Gr�nden nur ca. bis 1,70 m unter Gel�ndeoberkante abgetieft
(0,35 m unter Wr. Null). In den meisten F�llen war in dieser Tiefe bereits der
anstehende Donauschotter unter einer Aulehm- oder einer feinen Sand-
schicht erreicht worden. Der Bodenaufbau entsprach der Situation s�d-

Abb. 1: Fundpunkt 8 (GC: 2005__10). Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34: x = 10.684; y = 342.842. �berblick �ber das im Sommer 2005 sondierte Ge-
l�nde. (Plan: I. Mader/S. Sakl-Oberthaler)

Abb. 2: Wien 22, Erzherzog-Karl-Stra�e 211, mittelalterlicher Ofen. Blick nach Norden. (Foto:
S. Sakl-Oberthaler)
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lich der Stra�e: Humus � Aulehm � (feiner Sand) � Schotter. In der Humus-
schicht befanden sich einige umgelagerte Keramikscherben unterschied-
lichster Zeitstellung (unter anderem ein neolithischer Buttenhenkel sowie
mittelalterliche und neuzeitliche Keramik).
An der Nordgrenze der Sondage, zwischen Pfahlrostachse 21 und 23 wa-
ren drei Befunde in den Aulehm eingetieft (OK bei 0,60�0,50 m �ber Wr.
Null). Der am weitesten westlich gelegene erwies sich als Ofen, der mit sei-
nem unteren Teil in den Aulehm und den darunter liegenden sandigen
Lehm gebaut worden war:
Seine Form ist l�ngsoval (L 1,98 m, B 1,08 m, erh. T max. 0,50 m) und er be-
sitzt eine Trennwand zwischen der Bedienungsgrube und dem eigentli-
chen Brennraum (Abb. 2). DieOfenwand besteht aus Lehm und die Kuppel
wird ebenfalls aus Lehm und Flechtwerk (?) konstruiert worden sein. Sie
war bei der Au�ndung des Ofens nur mehr in ihrem Ansatz erkennbar.
Die Brennkammer war nachtr�glich verf�llt worden. Neun schmale (Dm
3�6 cm) Pfostenl�cher, die rund um die Ofenwand aufgereiht sind, waren
m�glicherweise Teil der erw�hnten Kuppelkonstruktion. Die Au�enschale
des Ofens ist durch die Benutzung hart gebrannt. Keramikscherben fan-
den sich in einer Planierschicht oberhalb des Ofens (13.�15./16. Jahrhun-
dert) und in der Verf�llung seiner Brennkammer (Ende 12.�14./15. Jahr-
hundert).1 Das Fundmaterial bietet aber bisher keine konkreten Hinweise
auf die Art seiner Verwendung.
�stlich des Ofens zeigte sich zun�chst eine im obersten Bereich fast qua-
dratische, an den Ecken abgerundete Verf�rbung aus verbrannten Lehm-
brocken. Nach weiterem Abtiefen wurde in der Nordh�lfte eine langrecht-
eckige (max. Ausdehnung 2,90 � 2,60 m) Verf�rbung aus verbranntem
Lehm freigelegt. In diese waren zwei im Abstand von 0,70 m parallel verlau-
fende Holzbretter mit der Schmalseite in den anstehenden gelbsandigen
Lehmboden gerammt. Das Nordosteck der gesamten Verf�rbung bildete
ein Pfostenloch, ein zweites lag westlich von diesem, schr�g gegen�ber.
Beide Bretter waren stark verkohlt. Denkbar ist hier die Deutung als Gru-
benh�tte, die bis fast auf ihr unterstes Bauniveau (durch Brand?) zerst�rt
und in welcher zus�tzlich eine Grube (L 2,62 m, B 1,22 m, T 0,18 m, UK:
0,47�0,32 m �ber Wr. Null) bisher noch unklarer Zweckbestimmung ange-
legt worden war.
Keramikfunde stammen hier ausschlie�lich aus den obersten Schichten.
Sie beinhalteten sowohl r�mische als auch hochmittelalterliche Keramik
(12.�14. Jahrhundert). F�r eine verl�ssliche Einsch�tzung liegt jedoch zu
wenig Material vor.
Bei dem dritten Befund 20 m weiter n�rdlich handelte es sich um einen an-
n�hernd kreisrunden, deutlich verfestigten Bereich aus verbrannten
Lehmbrocken, in dessen Mitte sich einige Keramikscherben fanden, die
am ehesten ins 14./15. Jahrhundert tendieren. Die Keramikfragmente aus
der n�heren Umgebung sind vom 12. bis ins 14. Jahrhundert zu datieren.
Diese Fl�che ist vermutlich als Gehniveau im Zusammenhang mit den bei-
den anderen Befunden anzusprechen.

1 Bestimmung der Keramik aus allen drei
Befunden: I. Gaisbauer.
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Der siedlungshistorische Zusammenhang dieses mittelalterlichen Hori-
zontes mit der nahe gelegenen (ca. 0,60 km Luftlinie bis zum heutigen Orts-
kern), vor 1240 erstmals genannten Ortschaft Aspern2 sowie die Details
der Ofenkonstruktion und des benachbarten Holzgeb�udes m�ssen
noch gekl�rt werden.
Im Sommer 2005 konnte das gesamte Grundst�ck n�rdlich der Erzherzog-
Karl-Stra�e sondiert werden, mit Ausnahme eines 4 m breiten Streifens ent-
lang der Westseite der Parzelle, der sich zu diesem Zeitpunkt noch nicht
im Besitz der Wiener Linien befand. Auch der letzte Abschnitt n�rdlich der
Aspernstra�e konnte im Jahr 2005 nicht mehr begonnen werden, da es
auch hier zu Verz�gerungen hinsichtlich der Grundst�cksabl�se kam. Be-
z�glich dieser noch ausstehenden Teile wurde mit den Wiener Linien ver-
einbart, diese sobald wie m�glich durchzuf�hren. (S. S.-O.)

Wien 1, Tuchlauben 8 und 11
In der Nacht vom 23. auf den 24. Juni 2005 fanden im Zuge der Erweiterung
des Fernw�rmenetzes zwischen den H�usern Tuchlauben 8 und 11 Bauar-
beiten innerhalb einer zuvor quer �ber den Stra�enzug der Tuchlauben
angelegten, ca. 7m langenK�nette statt. Als dieStadtarch�ologieWien da-
von Kenntnis erhielt, war die ca. 2,90 m tiefe und 1,50 m breite K�nette an
den Seiten bereits gep�lzt, wodurch eine stratigra¢sche Untersuchung
nicht mehr m�glich war. O¡ensichtlich exakt im Verlauf der K�nette in NW-
SO-Richtung behinderte die Bauarbeiten ein m�chtiger Mauerzug, der un-
ter schwierigen Bedingungen w�hrend des Bauablaufs von Mitarbeitern
der Stadtarch�ologie Wien untersucht werden konnte. Es handelte sich
dabei um eine in extrem kalkreicher und dichter M�rtelbindung gesetzte
Mauer aus Bruchsteinen und Ziegelfragmenten, deren erhaltene Ober-
kante in 1,10 m Tiefe (ca. 15,80 m �ber Wr. Null) zum Vorschein kam. Die Un-
terkante war in der ausgehobenen Baugrube (ca. 14,00 m �ber Wr. Null)
noch nicht erreicht. Ebenso wenig konnte die Mauerbreite ermittelt wer-
den, da sowohl an der Ost- als auch an der Westseite der K�nette die Mau-
erkante nicht eruiert werden konnte. Die Mauerst�rke muss demnach brei-
ter als 1,50 m angenommen werden. Eine chronologische Einordnung
des Mauerzuges bereitet erhebliche Schwierigkeiten. Zwei Anhaltspunkte
k�nnen jedoch zu einer ann�hernden Datierung beitragen:
	 Der innerhalb des Mauerwerks auftretende Ziegelbruch, der sowohl

r�mische Tegulafragmente als auch o¡ensichtlich mittelalterliches
oder fr�hneuzeitliches Ziegelmaterial enthielt.

	 Die zwischen 40 und 80 m nord�stlich der Fundstelle im Jahr 1996 statt-
gefundene Grabung der Stadtarch�ologie Wien, die ebenfalls anl�ss-
lich der Errichtung der Fernw�rmeleitung vor den H�usern Tuchlau-
ben 13�17 durchgef�hrt wurde.1 Das �lteste r�mische Gehniveau in
Form von Kalkm�rtelestrichen war hier bei ca. 13,30 m �ber Wr. Null an-
zutre¡en, ein sp�tantiker Brandhorizont lag bei 13,70 m �ber Wr. Null
und die so genannte Schwarze Schicht, welche die r�merzeitlichen

2 F. Opll, Erstnennungen von Siedlungs-
namen im Wiener Raum. Kommentare zum
Historischen Atlas von Wien 2 (Wien 1981)
28.

Abb. 1: Fundpunkt 9 (GC: 2005__09).
Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34:
x = 2.835; y = 341.310.

1 W. Bauer/K. S�ss, Wien 1 � Tuchlau-
ben. F� 35, 1996, 546�548 Abb. 809 � GC:
1996__01.
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von den mittelalterlichen Befunden trennt, hatte ihre Oberkante bei
14,70 m �ber Wr. Null.

Diese Fakten legen wohl nahe, dass eine r�merzeitliche Datierung der im
Juni 2005 aufgedeckten Mauer auszuschlie�en ist, zumal die maximal er-
haltenen Oberkanten der r�merzeitlichen (?) Mauerz�ge vor Tuchlauben
13�17 �ber 14,75 m �ber Wr. Null � das entspricht etwa der Oberkante
der ,,Schwarzen Schicht�� � nicht hinausgehen.2 Eine mittelalterliche oder
j�ngere Datierung entbehrt hingegen nicht einer gewissen Brisanz, da bis-
her der Verlauf der Tuchlauben auf mittelalterliche, urkundlich dem 13.
Jahrhundert zuweisbare Urspr�nge zur�ckgef�hrt wurde und gerade der
Bereich um das Haus Tuchlauben 8 bis Ende des 13. Jahrhunderts als un-
bebauter dreieckiger Platz (,,Witmarkt��) galt.3 Ein quer �ber die Tuchlau-
ben verlaufender m�chtiger Mauerzug hat daher einigen Erkl�rungsbe-
darf, der wohl nur in einem breiteren wissenschaftlichen Kontext zur mittel-
alterlichen Siedlungsgeschichte Wiens einer L�sung zugef�hrt werden
kann. (M. M.)

Wien 1, Wipplingerstra�e 35
Bauma�nahmen der letzten 20 Jahre entlang der Wiener Ringstra�e ha-
ben wiederholt dazu gef�hrt, dass �berreste der Mitte des 19. Jahrhun-
derts demolierten renaissancezeitlichen und zum Teil auch der mittelalter-
lichen Stadtbefestigungsanlagen arch�ologisch untersucht und damit
weit reichende Erkenntnisse �ber bautechnische und chronologische De-
tails zu Fragen der Wiener Forti¢kationsanlagen erzielt werden konnten.
In diesem Kontext sind die Grabungen am Stubentor1, an der Braun- und
Coburgbastei2, beim Karolinentor in der Weihburggasse (siehe Beitrag H.
Krause, 308 ¡.), bei der Albertina3, in der Hofburg4 und am Werdertor5 zu
sehen. Eine erneute Gelegenheit zur Erweiterung des Wissensstandes
�ber die Wiener Stadtbefestigung sollte sich nun auch im Bereich des
Schottenrings ergeben.
Vom 13. Oktober bis zum 23. Dezember 2005 fanden � mit baustellenbe-
dingten Unterbrechungen � auf dem Gel�nde der Parzellen Wien 1, Wipp-
lingerstra�e 35 Denkmalschutzgrabungen der Stadtarch�ologie Wien
statt. Anlass war der Abriss eines aus dem Jahr 1951 stammenden Geb�u-
des und die Errichtung eines Neubaus mit Tiefgarage im Auftrag des �ster-
reichischen Gewerkschaftsbundes.
Der Vorg�nger des abgerissenen Geb�udes � ein im Jahr 1871 errichteter
Bau, der nach einem Bombentre¡er im Zweiten Weltkrieg demoliert wor-
den war � hinterlie� seine Spuren in Form von tief gesetzten Fundament-
mauern aus Bruchsteinen in sandiger Lehmbindung (Abb. 1; 3). Diese
Bruchsteinmauern sa�en auf einer Lage Ziegel auf (OK ca. 6,25 m �ber
Wr. Null), die bis zu 3,50 m tiefe, eng aneinander gereihte Pfahlsetzungen
abdeckten, von welchen im oberen Bereich nur noch der Negativbefund
des vergangenen Holzes in Form von Hohlr�umen festzustellen war. Erst
in den unteren, feuchteren Schichten waren die spitz zulaufenden Pf�hle

2 Vgl. auch die Befunde im Haus Tuch-
lauben 17 (GC: 1994__01 und 1995__01): I. Gais-
bauer/M. Mosser, Befunde im Legionslager
Vindobona. Teil II: Altgrabungen im Bereich
der principia. FWien 4, 2001, 133�149.
3 R. Perger, Stra�en, T�rme und Basteien.
Das Stra�ennetz der Wiener City in seiner
Entwicklung und seinen Namen. Forsch. u.
Beitr. Wiener Stadtgesch. 22 (Wien 1991)
145 f.

1 R. Pohanka, Die mittelalterliche Stadt-
befestigung am Wiener Stubentor.
BeitrMA� 3, 1987, 33�45; GC: 1985__01.
2 E. H. Huber, Wien 1, Seilerst�tte 1�3
(Palais Coburg). FWien 4, 2001, 264 f.; GC:
2000__16.
3 E. H. Huber, Wien 1, Albertina. FWien 3,
2000, 206�209; GC: 1999__10.
4 M. Schwarz, Die mittelalterliche Hof-
burg in Wien � Eine sp�tstau¢sche Kastell-
burg. �ZKD 51 H. 3/4, 1997, 484�493; vgl. da-
zu auch die �brigen Bauforschungen in der
Wiener Hofburg in �ZKD 51 H. 3/4, 1997,
473�665; GC: 1987__04.
5 P. Mitchell, Wien 1 � Neutorgasse 7. F�
39, 2000, 767 f.; GC: 2000__14.
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Abb. 1: Fundpunkt 10 (GC: 2005__18). Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34: x = 2.500; y = 341.800. � Wien 1, Wipplingerstra�e 35: Umgebungsplan
mit Rekonstruktionen der Bastei des 16. Jh. und des Verlaufs der mittelalterlichen Stadtmauer sowie mit Grabungsbefunden. (Plan: M. Mosser)
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bis zu knapp 1 m H�he erhalten geblieben (UK ca. 2,70 m �ber Wr. Null, Dm
ca. 25 cm).
Die zu erwartenden Ergebnisse hinsichtlich der renaissancezeitlichen
Stadtbefestigung waren bereits vor Grabungsbeginn abzusch�tzen. Die
�berlagerung der digitalen Mehrzweckkarte der Stadt Wien mit dem eben-
falls digital vorhandenen Franziszeischen Katasterplan vom Beginn des
19. Jahrhunderts erm�glichte eine recht genaue Rekonstruktion der Bas-
tionsface der so genannten Elendbastei auf dem Grundst�ck Wipplinger-
stra�e 35.6 Zusammen mit einem im Keller des nordwestlich anschlie�en-
den Nachbarhauses Wipplingerstra�e 37/Schottenring 14 bereits zum
Vorschein gekommenen kurzen St�ck der Frontseite der Basteimauer7

war ein auf knapp 20 m schr�g die Nordecke der Parzelle durchlaufendes
Teilst�ck der n�rdlichen Basteiface (Au�enschenkel der Bastionen) zu er-
warten (Abb. 1).
DieBastei war Bestandteil der renaissancezeitlichen Stadtbefestigung von
Wien, die nach der Ersten T�rkenbelagerung nach italienischer Manier er-
richtet worden war.8 Die Elendbastei, f�r die auch die Bauinschrift �berlie-
fert ist,9 bestand von 1561 bis zu ihrer Demolierung in den Monaten August
bis Oktober 185910 und wurde unmittelbar vor die mittelalterliche, aus
dem 13. Jahrhundert stammende Stadtmauer gesetzt. Diese bog hier �
beim so genannten Judenturm11 �, auf Grund der Terrainverh�ltnisse am
Steilrand zum urspr�nglichen Donaubett,12 von Osten kommend im rech-
ten Winkel nach S�den um (Abb. 1).
Die Bauzeit f�r die Bastei betrug drei Jahre (1558�1561) und sie hie� auf
Grund ihrer Lage lange Zeit auch ,,Eckbastion�� und ab 1821 ,,Schottenbas-
tei��. Abgesehen vom Franziszeischen Kataster zeigen zahlreiche weitere

6 Vgl. L. Liebert/M. Mosser, Zum arch�o-
logischen Informationsservice der Stadtar-
ch�ologie Wien. FWien 8, 2005, 8.
7 Begehung des Kellers durch die Stadt-
arch�ologie Wien: GC: 2005__02.
8 Zur italienischen Festungsbauweise
des 16. Jh. vgl. K. M�rz de Paula, Der �sterrei-
chisch-ungarische Befestigungsbau 1820�
1914 (Wien 1995) 33�37; H. Neumann, Fes-
tungsbau-Kunst und -Technik. Deutsche
Wehrbauarchitektur vom XV. bis XX. Jahr-
hundert (Bonn 2004) 185.
9 A. Camesina, Wien�s Bedr�ngnis im
Jahr 1683. BMAVW 8, 1865, 160. � Zur Elend-
bastei siehe auch L. Eberle, Wien als Fes-
tung (1530�1740). In: Geschichte der Stadt
Wien 4. Hrsg. vom Alterthumsvereine zu
Wien (Wien 1911) 247�249.
10 W. Hummelberger/K. Peball, Die Befesti-
gungen Wiens. Wiener Geschichtsb�cher
14 (Wien, Hamburg 1974) 37; F. Opll, Alte
Grenzen im Wiener Raum (Wien, M�nchen
1986) 71; R. Perger, Stra�en, T�rme und Bas-
teien. Das Stra�ennetz der Wiener City in sei-
ner Entwicklung und seinen Namen. Forsch.
u. Beitr. Wiener Stadtgesch. 12 (Wien 1991)
126; F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 2
(Wien 1993) 167 s. v. Elendbastei.
11 Opll (Anm. 10) 34; Perger (Anm. 10) 72.
12 Vgl. S. Grupe/Ch. Jawecki, Geomorpho-
dynamik der Wiener Innenstadt. FWien 7,
2004, 21�23 Abb. 9.

Abb. 2: Vogelschauauf Wien und UmgebungvonFolbert van Ouden-Allen ausderZeit vor der Zweiten T�rkenbelagerung 1683. (nach M.Eisler,
Das barocke Wien � Historischer Atlas des Wiener Stadtbildes [Wien, Leipzig 1925] Taf. 2)
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Stadtansichten und Grundrisspl�ne Lage und Aussehen der Elendbastei.
Die �lteste Grundrissdarstellung aus dem Jahr 1547 von Bonifaz Wol-
muet13 stammt noch aus dem Planungsstadium der Bastei. Die erste An-
sicht ist durch die Vogelschau von Jacob Hoefnagel aus dem Jahr 1609
�berliefert.14 Die eindrucksvollste Darstellung der Elendbastion liegt aber
in einem Kupferstich vor, einer Ansicht von Westen auf Wien von Folbert
van Ouden-Allen aus der Zeit vor der Zweiten T�rkenbelagerung 1683
(Abb. 2).15

Die Grabungen im Herbst 2005 machten die extremen Unterschiede zwi-
schen dem heutigen Stra�enniveau im Bereich der Ringstra�e (ca. 14 m
�ber Wr. Null) und der Sohle der renaissancezeitlichen Bastei bzw. dem
Gehniveau vor der mittelalterlichen Stadtmauer deutlich. Trotz der um-
fangreichen Demolierungsma�nahmen w�hrend der Gr�nderzeit aus An-
lass des Ringstra�enbaus kamen bei den aktuellen Grabungen die am
h�chsten erhaltenen Teile der Bastei ca. 3,30 m unterhalb des heutigen
Stra�enk�rpers der Wipplingerstra�e zum Vorschein (ca. 10,70 m �ber
Wr. Null). Die Unterkante der Bastei lag weit unterhalb der zu errichtenden
Tiefgarage bei 1,80 m �ber Wr. Null und konnte nur durch Bohrungen fest-
gestellt werden. Die durchschnittlich erhaltene H�he der Basteimauern
lag bei ca. 6,80 m. Die Basteiface zeigte � wie schon durch die Aufdeckung
vongro�enTeilen der Braunbastion imJahr1983 imBereichdesParkrings
bekannt war16 � in Abst�nden von durchschnittlich 4 m sechs bis zu 2 m
breite und 5,40 m lange, von der Hauptmauer ins Innere f�hrende Traver-
sen (Abb. 1 und 3). Die Basteiface, also die Frontmauer selbst, war 2,90 bis
3,20 m breit und besa� eine vor das Gussmauerwerk gesetzte Ziegelvor-
blendung (Abb. 4 � Ziegel: durchschnittlich 34,5 � 17 � 8 cm, Stempel LRI).
Das Gussmauerwerk, aus dem auch die Traversen aufgebaut waren, be-

13 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 5
(Wien 1997) 676 f. s. v. Wolmuet Bonifaz.
14 Siehe F. Opll, Wien im Bild historischer
Karten. Die Entwicklung der Stadt bis in die
Mitte des 19. Jahrhunderts2 (Wien, K�ln, Wei-
mar 2004) Taf. 6: ,,Vienna Austriae, Wien in
Oostenreyk��.
15 Vgl. Opll (Anm. 14) Taf. 4: ,,Abriss der
Kayserl. Residenz Stadt Wienn, wie selbe
vor der Belagerung und darau¡ erfolgten
Abbruch eines Theils ihrer Vorst�dt gestan-
den ���.
16 GC: 1983__02; unpubliziert, Fotodoku-
mentation und Bericht im Archiv der Stadtar-
ch�ologie Wien; vgl. dazu auch die
Biberbastei: M. Schieri, Umwallung Wiens
von 1529�1683 (Diss. Univ. Wien 1968) Taf.
9 Bild 2; zur Konstruktion: Neumann (Anm.
8) 361.

Abb. 3: Reste der Traversen und Face der Elendbastei (1561) sowie die Fundamentmauern
des Gr�nderzeithauses (1871), Richtung Nordosten. (Foto: M. Mosser)

Abb. 4: Ziegelvorblendung der Elendbastei,
Richtung Osten. (Foto: M. Mosser)
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stand aus Ziegelbruch sowie Kalk- und Sandsteinen in dichter Kalkm�rtel-
bindung. Ein nach dem Franziszeischen Kataster auf dem Grundst�ck
nicht zu erwartendes Teilst�ck der Bastei kam an der s�d�stlichen Feuer-
mauer des abgerissenen Geb�udes zu Tage, das vom r�ckspringenden
�stlichen Teil des f�nfeckigen Basteigrundrisses stammen muss.
Die Basteimauern bleiben nach Abschluss der Bauarbeiten unter der Tief-
garage noch bis knapp �ber 3 m hoch erhalten.
Wichtige Informationen waren auch aus den stratigra¢schen Verh�ltnis-
sen der Ansch�ttungen im Inneren der Bastei zu gewinnen. So zeigte sich
�ber einer Schwemmschicht, die eventuell einem mittelalterlichen Verlauf
des Alsbaches oder Donau�berschwemmungen zugeordnet werden
kann,17 eine �ber 1 m hohe sandige Schuttschicht (OK ca. 6 m �ber Wr.
Null), zum Teil bestehend aus rosafarbenen M�rtelestrichst�cken, die
zahlreiches Keramikmaterial des 16. Jahrhunderts enthielt und damit un-
mittelbar mit dem Bau der Bastei in Verbindung zu bringen ist.18 In Rich-
tung der Basteimauer f�llt diese Schicht ab und wird von einer beinahe
fundleeren Baugrubenverf�llung aus Schotter und ockerfarbenem Lehm
�berlagert.
Entlang der s�d�stlichen Parzellengrenze erhielten die Ausgr�ber in ei-
nem 3,80 � 1,50 m gro�en Schnitt die M�glichkeit, unterhalb des geplanten
Tiefgaragenniveaus Spuren mittelalterlicher Bebauung nachzugehen.19

Dabei fand sich unterhalb der zuvor dokumentierten Schwemmschicht
eine o¡ensichtlich gro�£�chige20 schotterige M�rtellage (ca. 3,70 m �ber
Wr. Null), die auf relativ gut erhaltenen Holzbrettern au£ag. Diese schnei-
den wiederum Befunde eines Fachwerkbaus mit angrenzenden, mehrfach
�bereinander folgenden, sandigen Estrichlagen. Als �ltester Befund konn-
te ein Teil eines Ofens mit Steinsetzung im Randbereich dokumentiert wer-
den (UK 2,70 m �ber Wr. Null, Abb. 5), der auf einer Schotterung �ber einer
sterilen gr�nlichen L�ssschicht errichtet wurde. Diese Siedlungsbefunde
enthielten mittelalterliche Keramik, wobei erst eine detaillierte Auswertung

17 Vgl. Ch. Gantner, Vom Bach zum Bach-
kanal � Die Als (Wien o. J.) 9 f.
18 Vgl. Eberle (Anm. 9) 247 f.; f�r eine vor-
l�u¢ge Bestimmung einer Auswahl dieser
Keramik danke ich Alice Kaltenberger.
19 Unser besonderer Dank gilt dem Bau-
herrn vom �sterreichischen Gewerkschafts-
bund Dr. G�nther Rakuscha sowie den Ver-
antwortlichen der Firma Porr, die diese wis-
senschaftlichen Untersuchungen unb�ro-
kratisch erm�glichten.
20 Die M�rtellage war sowohl im W-Pro¢l
eines s�dlich des Schnittes angelegten Pro-
beschlitzes der Bau¢rma als auch im N-
Pro¢l entlang der Parzellengrenze zur Wipp-
lingerstra�e festzustellen.
21 Zum Problem der f�r diese Befunde
nicht unwesentlichen Datierung der baben-
bergischen Ringmauer siehe I. Gaisbauer,
Von Mauer und Graben � �berlegungen
zur ersten mittelalterlichen Stadtbefesti-
gung Wiens. FWien 7, 2004, 224�233.

Abb. 5: Reste eines hochmittelalterlichen Ofens. (Foto: M. Mosser)
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Aufschluss dar�ber geben kann, ob diese in Verbindung mit der Stadt-
erweiterung und dem Bau der Ringmauer am Beginn des 13. Jahrhunderts
gesetzt werden k�nnen.21 Mit diesen Grabungsergebnissen ist jedenfalls
einer der selten arch�ologisch nachweisbaren mittelalterlichen Siedlungs-
abschnitte au�erhalb der Stadtmauern dokumentiert worden.22

Die Grabungen werden mit dem Aushub auf der benachbarten Parzelle
Hohenstaufengasse 12 im Februar 2006 fortgesetzt. (M. M.)

Wien 3, Klimschgasse 40
In der Klimschgasse 40 konnten neben den r�mischen (siehe Beitrag M.
M�ller, 294 ¡.) auch mittelalterliche und neuzeitliche Befunde dokumen-
tiert werden.
Aus dem (Sp�t-)Mittelalter (Abb. 1) lie�en sich in der S�decke der unter-
suchten Fl�che zwei Befunde teilweise erfassen und einige Keramik-
fragmente bergen. Eine kleine Grube (354) war in die Verf�llschichten der
r�mischen Ausrissmauer (341)1 sowie in den r�tlichen, schlu�gen Lehm
eingetieft und mit mittelbraunem, lehmigem Sand, Kies und wenig
Holzkohleresten verf�llt. Bei Grube 356 handelte es sich um einen Ab-

22 Vgl. Hummelberger/Peball (Anm. 10)
17�22; siehe zuletzt auch die arch�ologi-
schen Untersuchungen im Bereich der Wid-
mer Vorstadt am heutigen Schmerlingplatz
s�dlich des Parlaments: K. Traunm�ller/C.
Huber-Meduna, Wien 1 � Schmerlingplatz.
F� 43, 2004, 949; GC: 2004__02.

Abb. 1: Fundpunkt 6 (GC: 2005__06). Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34: x = 4.657; y = 339.437.
Plan der neuzeitlichen und mittelalterlichen Strukturen in der Klimschgasse 40. (Dig.: N. Pipe-
rakis)

1 Siehe Plan der r�mischen Befunde im
Beitrag M. M�ller, 292 Abb. 1.
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schnitt eines wannenf�rmigen Gr�bchens, das 60 m breit und 26 cm tief
(UK: 15,74 m �ber Wr. Null) war. Es schnitt ebenso die Ausrissmauer (341)
und die oberen Verf�llschichten des r�mischen Spitzgrabens (379). Seine
Verf�llung bestand aus festem, dunkelbraunem, schlu�gem Lehm mit we-
nig feinstem Schutt.
Diegro�£�chig nachgewiesenen Schichten �ber den r�mischen Stadtgr�-
ben wiesen neuzeitliche Funde auf. Bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts
befanden sich in diesem Bereich Felder.2

Im Westen wurde eine viereckige Grube (319) freigelegt. Sie ma�
1,30 � 0,90 m (UK: 15,35 m �ber Wr. Null) und war in die sandige Planier-
schicht des 19. Jahrhunderts eingetieft. Sie war zugesch�ttet mit mittel-
braunem, schlu�gem Lehm und lockerem, hellbraunem, schlu�gem
Lehm mit Kies. Darin fanden sich neuzeitliche Keramik, Glasfragmente,
Tierknochen sowie einige kleine Bronzepl�ttchen und Bronzerosetten
(Abb. 2). Eine weitere Grube (364) war unregelm��ig (ca. 2,40 � 2 m, UK:
15,38 m �ber Wr. Null) und mit Kies, dunkelgrauem Lehm und gelbem Sand
verf�llt. Sie enthielt Objekte und Glasbruchst�cke, von denen die meisten
ins 19. Jahrhundert zu datieren sind. Die Grube (388) beim Brunnen war
in die nachantike lehmige Planierschicht eingetieft. Ihre Verf�llung setzte
sich aus Sand, Lehm, Humus und etwas Kies zusammen. Sie wurde von
der Baugrube des Brunnens (366) geschnitten, welche im oberen, ausge-
grabenen Bereich ein ann�hernd quadratischer Schacht (1,77 m) war. In
diesen war der runde, aus Ziegeln (Stempel: UBG) gemauerte Hausbrun-
nen (368; UK nicht ergraben) eingesetzt.
Ein Schacht (336) war aus Ziegeln errichtet und hatte einen Ziegelboden.
Seine lichte Weite ma� 2,05 � 1,74 m, er war noch 1,30 m hoch erhalten
(UK: 14,40 m �ber Wr. Null). Die Verf�rbungen im L�ss und Lehm au�er-
halb zeigten, dass er vor Einbau des Kanals als Latrine bzw. Senkgrube ge-
nutzt worden ist. Die Mauern des abgerissenen Hauses, das Pawlatschen
besa� und noch von der Erstverbauung des Viertels durch P. Gerl um
18253 stammte, wurden ebenfalls dokumentiert. Sie bestanden aus Misch-
mauerwerk (Ziegel, gro�e Bruchsteine und Flussger�ll). Die Au�enmau-
ern der Wohngeb�ude waren 0,60 bis 0,80 m stark (UK im S: 15,08 m, im N:
14,98 m �ber Wr. Null), die Zwischenmauern waren 38 cm stark. Von diesen
fanden sich nur mehr die Ans�tze der Entlastungsb�gen aus Ziegeln.

(M. M�.)

Wien 1, Weihburggasse 28�30
Unter der Weihburggasse, im Bereich zwischen Schellinggasse und Park-
ring, ist dieErrichtungeiner Tiefgaragemit drei Ebenen geplant, die im Lau-
fe des Jahres 2006 fertig gestellt werden soll. Die Stadtarch�ologie Wien
f�hrte w�hrend der laufenden Aushubarbeiten die Baubeobachtung
durch. Die Baugrube f�r den ersten Bauabschnitt der Garage zwischen
Schellinggasse und Hegelgasse wurde im September/Oktober 2005 aus-
gehoben. An dieser Stelle hat sich bis ca. 1862/63 der Stadtgraben befun-
den, der den neuzeitlichen Stadtbefestigungsmauern vorgelagert war

2 Siehe M. M�ller, R�mische und neuzeit-
liche Funde aus Wien 3, Eslarngasse 20.
Zur Befestigung der Zivilstadt von Vindobo-
na. FWien 3, 2000, 80�82.
3 Peter Gerl (1795�1884), Architekt und
Baumeister, Wien. Vgl. Dehio Wien. II. bis IX.
und XX. Bezirk (Wien 1993) 113 s. v. Klimsch-
gasse.

Abb. 2: Bronzeobjekte aus der neuzeitlichen
Grube 319. (Foto: N. Piperakis)
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und der im Zuge des Ringstra�enbaus aufgef�llt wor-
den war. Es konnten daher Verf�llschichten des Gra-
bens beobachtet werden, die Bauschutt, haupts�ch-
lich Ziegelfragmente und M�rtelreste, sowie an Funden
vor allem Fragmente von T�pfen, Tellern und Kacheln
von mittelalterlicher Zeitstellung bis ins 19. Jahrhun-
dert, Bruchst�cke von Flaschen aus Steinzeug und
Tierknochen enthielten. Auf einer H�he von 4,88 bis
5,72 m �ber Wr. Null kamen die Reste von vier Ziegelpfei-
lerpaaren zum Vorschein (Abb. 1), die auf Fundamen-
ten standen,deren Unterkanten sich bei ca. 2,21m�ber
Wr. Null befanden. Diesebaulichen�berreste stammen
von der Fu�g�ngerbr�cke, die von 1817 bis ca. 1862/
63 in der Verl�ngerung der Weihburggasse vom Karoli-
nentor �ber den Stadtgraben zum Wasserglacis f�hrte
(Abb. 2).1 Die Br�cke verbesserte die Zug�nglichkeit
von der Innenstadt zum Wasserglacis, das seit dem
ausgehenden 18. Jahrhundert als Erholungsplatz ge-
nutzt wurde. Bereits 1788 war hier ein Ka¡eezelt aufge-
stellt und um 1820 eine Mineralwassertrinkanstalt und
ein Ka¡eehaus errichtet worden.2

Parallel zur Br�ckenpfeilerreihe wurden Reste von
Holzpfosten mit einem Durchmesser von ca. 0,30 m be-
obachtet. Sie stammten vielleicht von einer provisori-
schen h�lzernen Vorg�ngerbr�cke oder aber von ei-
nem Bauger�st f�r den Br�ckenbau. Dislozierte Men-
schenknochen wurden in unmittelbarer N�he der zwei
nord�stlichen Pfeiler der Br�cke geborgen. Sie befanden sich im Verf�ll-
material und sind vermutlich, wie auch die mittelalterlichen und neuzeitli-
chen Keramikfragmente, im Zuge der Au¡�llung des Stadtgrabens umge-
lagert worden.
Auf der H�he des nordwestlichen Pfeilerpaares konnte ein Pro¢l erstellt
und dokumentiert werden (Abb. 1 A�B). Die baulichen �berreste und die
Verf�llschichten wurden bis auf ein Niveau von ca. 2,84 m �ber Wr. Null ab-
getragen. An der Stelle des zu errichtenden Aufzugsschachts der Garage
wurde nochmals tiefer, bis auf 1,26 m �ber Wr. Null, ausgeschachtet und
ein Nordwest-S�dost orientiertes Pro¢l dokumentiert (Abb. 1 C�D). In die-
sem Bereich befand sich auf einer H�he von ca. 2,01 bis 2,10 m �ber Wr.
Null die Unterkante der letzten Ansch�ttungsschicht aus graubraunem,
lehmigem Schotter mit Sand- und Kiesanteilen und wenigen Holzkohle-
st�ckchen. Darunter lag bis zur Baugrubenunterkante eine graue bis
schwarzgraue ge£eckte, schlu�ge, feinsandig-tonige, extrem feste
Schicht, die nicht steril war und die mit dem Feuchtbereich des Stadtgra-
bens in Zusammenhang gebracht werden kann. Zum Teil wies sie gro�-
fl�chige Beimengungen aus feinen Holzkohlepartikeln auf, vereinzelt wa-
ren Steine bis zu einer L�nge von 6 cm zu beobachten. Bei 1,26 m �ber Wr.

Abb. 1: Fundpunkt 11 (GC: 2005__16). Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34:
x = 3.297; y = 340.734. Wien 1, Weihburggasse 28�30 � neuzeitliche
Befunde. (Plan: H. Krause/Ch. Reisinger)

1 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 3
(Wien 1994) 470 s. v. Karolinentor.
2 M. Masanz/M. Nagl, Ringstra�enallee.
Von der Freiheit zur Ordnung vor den Toren
Wiens. Forsch. u. Beitr. Wiener Stadtgesch.
30 (Wien 1996) 62.
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Null kamen lediglich ein Ziegelfragment mit M�rtelresten (12 � 6,7 cm) und
eine Scherbe eines vermutlich sp�tmittelalterlichen Fensterglases zum
Vorschein, das an einer L�ngsseite gekr�selt ist. Die Baubeobachtung
wird 2006 fortgesetzt. (H. K.)

Wien 3, Mohsgasse 20
Vom 3. bis 4. Oktober 2005 wurde in Wien 3, Mohsgasse 20 von der Stadtar-
ch�ologie Wien auf dem schon l�nger brachliegenden Grundst�ck eine
arch�ologische Baubeobachtung durchgef�hrt. Aus der Mohsgasse
selbst sind bisher noch keine Fundmeldungen bekannt, doch erstreckte
sich weiter n�rdlich entlang des Rennwegs in r�mischer Zeit (Ende 1. Jahr-
hundert bis sicher in das 3. Jahrhundert n. Chr.) die zivile Siedlung von Vin-
dobona. Im Norden und S�den schlossen sich Gr�berfelder an (siehe
auch Beitrag M. M�ller, 292 ¡.).1

Beim Anlegen einer Parkanlage (Schweizergarten) zwischen dem Arsenal
und dem Landstra�er G�rtel wurde 1902 ein etwa 100 m langes Teilst�ck
einer Stra�e aus r�mischer Zeit freigelegt.2 Auf Grund der Verlaufrichtung
(Nordwest-S�dost) bestand die M�glichkeit, dass sie im weiteren Verlauf
das neu zu verbauende Grundst�ck in der Mohsgasse eventuell durch-
quert.
Auf Grund der Recherchen war nur noch im Hofeinfahrtsbereich des einsti-
gen Hauses3 ungest�rtes Terrain zu erwarten. Hier wurde eine Fl�che von
12 m L�nge und ca. 5,60 m Breite ge�¡net. Die Grenzen im Osten und Wes-
ten wurden durch die Fundamente des ehemaligen Hauses und einen
Kohlenkeller bestimmt. Im Norden wurden sie durch die Parzellengrenze,
im S�den durch tiefe, rechteckige Einbauten (Sch�chte) der ehemaligen
Liegenschaft vorgegeben.
Circa 0,80 m unter dem rezenten Gehniveau wurde die Gew�lbeoberkante
eines gemauerten, neuzeitlichen Kanals aufgedeckt. Der Kanal lief in

1 I. Mader/M. M�ller, Die r�mische Zivil-
siedlung von Vindobona. In: F. Krinzinger
(Hrsg.), Vindobona. Beitr�ge zu ausgew�hl-
ten Keramikgattungen in ihrem topographi-
schen Kontext. AForsch 12 (Wien 2005) 29�
33; M. M�ller, Wien 3, Klimschgasse 19�21.
FWien 8, 2005, 213�218.
2 F. Kenner, R�mische Funde aus Wien
1902. Mitt. ZK 3. F. 2. Bd., 1903, 46. � GC:
1902__31.

Abb. 2: ,,Plan des neuen Thores und der Br�cke �ber den Stadtgraben, des Steges �ber den Wien£u� und der damit verbundenen Aleen von
der S�ulerst�tte bis zur Raabengasse�� (Ausschnitt) � kolorierter Plan von A. Behsel, 1817. (WStLA, Plan- und Schriftenkammer, H I, Stadttore
und Br�cken, Plan Nr. 184)

Abb. 1: Fundpunkt 12 (GC: 2005__19).
Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34:
x = 4.147; y = 338.998.
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Nord-S�d-Richtung und schien direkt an die Fundamente des Kohlenkel-
lers angebaut zu sein. Damit verringerte sich die Aktions£�che in der Breite
auf ca. 4,20 m. In der Westh�lfte zeigten sich im Westpro¢l diverse Aufsch�t-
tungspakete. In einer Tiefe von 3,50 m unter der Gehsteigoberkante war in
der Nordwest-Ecke Lehm und eine schwarze Brandstelle zu erkennen.
Um abzukl�ren, ob ungest�rte Kulturschichten erwartet werden k�nnten,
wurde weiter abgegraben. Unter der d�nnen Brandschichte, die vollkom-
men fundleer war, setzten sich die Ansch�ttungspakete fort, durchmischt
mit einigen neuzeitlichen Keramikfragmenten und Ziegelst�cken. Noch 4
bis 5 m unter dem rezenten Gehniveau hatte sich das Bild nicht ver�ndert.
Nachdem der Bagger aus Platzgr�nden nicht mehr man�vrierf�hig war
und die geologische Situation vermuten lie�, dass das Ende der Aufsch�t-
tungsstraten noch nicht erreicht worden war, wurde die arch�ologische
Beobachtung eingestellt. (I. M.)

Wien 3, Sch�tzengasse 24 und Rennweg 57
Vom 7. Februar bis 13. Juni 2005 f�hrte die Stadtarch�ologie Wien eine ar-
ch�ologische Voruntersuchung auf den Liegenschaften Sch�tzengasse
Nr. 24 und Rennweg Nr. 57 im 3. Wiener Gemeindebezirk durch.
Das Haus am Rennweg 57 ist im Jahr 1824 von Peter Gerl (1795�1884), ei-
nem damals in der Landstra�e 95 ans�ssigen Architekten und Baumeis-
ter, gebaut worden. Die Sch�tzengasse wurde nach 1860 angelegt. Das
Haus Sch�tzengasse 24 d�rfte zwischen 1860 und 1867 erbaut worden
sein.1

Nach Durchsicht der Bebauungspl�ne war damit zu rechnen, dass zwi-
schen den beiden H�usern, in einem als Garten genutzten Areal, ungest�r-
te Straten anzutre¡en sein w�rden. Als Standort der r�mischen Zivilsied-
lung von Vindobona ist der Bereich n�rdlich und s�dlich des Rennwegs,
unter dem die Limesstra�e nach Carnuntum partiell dokumentiert ist, be-
reits seit dem 18. Jahrhundert bekannt. In j�ngster Zeit sind gegen�ber
der von uns untersuchten Parzelle dasGrundst�ck Rennweg 44 und im n�-
heren Umfeld die Grundst�cke Rennweg 16 (siehe Beitr�ge M. Mosser,
282 f. und 289 ¡.) bzw. Klimschgasse 19 und 40 (siehe Beitr�ge M. M�ller,
292 ¡. und 307 f.) untersucht worden.2 Tats�chlich konnten neuzeitliche
und r�mische (siehe auch Beitrag S. J�ger-Wersonig/Ch. �llerer, 285 ¡.)
Befunde freigelegt werden. Das zu untersuchende Areal hatte eine Gr��e
von ca. 600 m2. Einschr�nkend ist zu sagen, dass zumindest die Wurzeln
von drei gr��eren B�umen die Schichtzusammenh�nge verunkl�rt ha-
ben.3

Nachdem beide H�user bis zur Unterkante des Erdgescho�es abgebro-
chen worden waren, wurde in den ersten beiden Tagen mit Hilfe eines Bag-
gers der rezente Humus von 19,70 m im S�den bzw. 19,33 m im Norden bis
auf ca. 18,50 m �ber Wr. Null, also um bis zu 0,80 m, abgetragen. Danach
konnten drei neuzeitliche Strukturen dokumentiert werden. Zum einen
zeigte sich vom ehemaligen Durchgang des Hauses Rennweg 57 ausge-
hend ein nach S�den, d. h. Richtung Rennweg, abfallender Kanal, dessen

Abb. 1: Fundpunkt 4 (GC: 2005__01).
Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34:
x = 4.299; y = 339.511.

3 MA 37 � Baupolizei, Erbauungspl�ne
des ehemaligen ,,Maschinen- u. Kesselhau-
ses sammt Wohngeb�udes zur Rohrpost-
Anlage f�r die k. k. Post- u. Telegrafen-Direc-
tion f�r �sterreichs u. d. Enns in Wien III. Be-
zirk, Mohsgasse��.

1 Dehio Wien. II. bis IX. und XX. Bezirk
(Wien 1993) 125 f. s. v. Rennweg; 129 s. v.
Sch�tzengasse. Zum Architekten siehe F.
Czeike, Historisches Lexikon Wien 2 (Wien
1993) 508 s. v. Gerl Peter. MA 37 � Baupoli-
zei, EZ 1340 und 1589.
2 Zum Stand der Forschung in der Zivil-
siedlung von Vindobona: I. Mader/M. M�ller,
Die r�mische Zivilsiedlung von Vindobona.
In: F. Krinzinger (Hrsg.), Vindobona. Bei-
tr�ge zu ausgew�hlten Keramikgattungen
in ihrem topographischen Kontext. AForsch
12 (Wien 2005) 29�33; M. M�ller, Wien 3,
Klimschgasse 19�21. FWien 8, 2005, 213�
218.
3 Die Vermessung wurde dankenswerter-
weise auf sehr unb�rokratische Art von St.
Berger (MA 41 � Stadtvermessung) �ber-
nommen.
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erhaltene Wange und Boden aus Ziegelsteinen aufgebaut war. Er hatte
eine L�nge von 8,70m undeine lichte Weite von 0,65m.Dieser Kanaldurch-
schnitt an seinem n�rdlichen Ende die Begrenzung eines ca. 2,50 �
2,50 m gro�en Beckens (Abb. 2). Die Innenseite der Struktur wies keinen
Verputz auf. Der Kanal war mit brauner, lehmiger Erde verf�llt. Direkt �ber
dem Ziegelboden lag eine ca. 5 cm dicke Schicht aus schwarzer Erde. Das
Becken zeigte eine Verf�llung aus brauner Erde, Ziegelsteinen und etwas
Keramik. M�glicherweise handelt es sich hier um einen Sickerschacht, in
dem das Dachwasser zumindest f�r eine kurze Zeit gesammelt werden
konnte. Der Kanal k�nnte als �berlauf gedient haben, da er Richtung
Rennweg abf�llt und in die Kanalisation entw�ssern w�rde. Unterhalb
des Beckens konnte eine Grube, die mit besonders viel Keramik, Knochen
und Glas verf�llt war, dokumentiert werden. Ein nordwestlich des Durch-
gangs gelegener Brunnen, dessen Wand im oberen Teil aus Ziegeln, dar-
unter dann aus Bruchsteinen gesetzt war, wurde bis auf das Arbeitsniveau
(ca. 18,50 m �ber Wr. Null) abgetragen. N�rdlich des Brunnens konnte ein
1,90 � 1,60 m messendes Mauergeviert, das mit brauner Erde mit viel Kno-
chen, Keramik, einigen Pfeifenk�pfen und einer nicht unerheblichen An-
zahl von H�hnereierschalen verf�llt war, freigelegt werden. Wahrschein-
lich handelt es sich hier um einen durch besondere bauliche Ma�nahmen
gesicherten ,,Komposthaufen��. (S. J.-W./Ch. �.)

Wien 4, Paniglgasse 14
Am 12. Juli 2005 wurdedie Stadtarch�ologie Wien in Kenntnis gesetzt, dass
bei Umbauarbeiten im Innenhof der Technischen Universit�t Wien, Geb�u-
de Paniglgasse 14, beim Aushub f�r einen Aufzugschacht Skelette unbe-
kannter Zeitstellung angebaggert wurden. Noch bevor die Stadtarch�olo-
gie konsultiert wurde, hatte der Baubetreiber die Polizei alarmiert, die Exe-
kutivbeamten hielten es allerdings f�r unbedenklich, der Bauleitung vor
Ort weiteres Baggern zu gestatten. Als die Stadtarch�ologie eintraf, war
nur noch Schadensbegrenzung m�glich, eine genauere Aufnahme be-
tre¡end Lage und/oder Anzahl der Skelette war nicht mehr durchf�hrbar,
da diese gr��tenteils zerst�rt und durchmischt sowie nicht mehr in situ
be¢ndlich vorgefunden wurden. Nach Gespr�chen mit dem Bauleiter wur-
de vereinbart, die Skelette zu bergen und der Bestattung Wien zu �berge-
ben.
DieFundsituationweistauf eineMassenbestattunghin.Tats�chlichdiente
dieser Bereich �ber Jahrhunderte als Friedhof. Das fr�her schon vor allem
f�r Armen- und Massenbestattungen genutzte Areal wurde 1640 dem B�r-
gerspital abgetreten, dessen Friedhof1 bereits an chronischer Platznot litt.
Da hier in den Jahren 1702 bis 1776 auch hingerichtete Personen bestattet
wurden, nannte man ihn im Volksmund auch Armens�nder-Friedhof. Er
umfasste ungef�hr das Areal der heutigen Technischen Universit�t im Be-
reich Karlsgasse/Paniglgasse. Ein Stich von Salomon Kleiner aus dem
Jahr 1737 zeigt die Karlskirche mit daneben liegendem B�rgerspitalsfried-
hof. 1784 wurde der ,,Gottesacker�� aufgehoben und 1789 das Gel�nde ein-

1 Zur arch�ologischen Erfassung des ei-
gentlichen B�rgerspitalsfriedhofs bzw. des
sog. Kolomansfriedhofs in der Wiener Innen-
stadt siehe E. H. Huber, Wien 1, Opernring 7.
FWien 4, 2001, 262 f.; U. Scholz, Wien 1, Ro-
bert-Stolz-Platz. FWien 6, 2003, 249�251.
2 W. T. Bauer, Wiener Friedhofsf�hrer. 5.
�berarb. Au£age (Wien 2004) 35�37; F. Czei-
ke, Historisches Lexikon Wien 1 (Wien 1992)
158 f. s. v. Armens�nder-Gottesacker; 513
s. v. B�rgerspital-Gottesacker.

Abb. 2: Kanal und Becken, Blick nach Nord-
osten. (Foto: S. J�ger-Wersonig)

Abb. 1: Fundpunkt 13 (GC: 2005__22).
Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34:
x = 2.761; y = 339.961.

312

Fundchronik Neuzeit

Fundort Wien 9, 2006. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



geebnet. Wohl prominentester Bestatteter des Friedhofs ist der Komponist
Antonio Vivaldi, der 1741 v�llig verarmt in Wien verstarb.2 (J. G.)

Wien 6, Marchettigasse 3
Vom 23. M�rz bis 29. April 2005 sind von der Stadtarch�ologie Wien anl�ss-
lich der Sanierung des Bundesrealgymnasiums Wien VI, Marchettigasse,
Denkmalschutzgrabungen durchgef�hrt worden (siehe auch Beitrag M.
Binder/M. Mosser, 226 ¡.). Ursache war die Abtiefung des Innenhofs f�r ei-
nen unterirdischen Turnsaal, in deren Zuge Skelette aufgefunden wurden.
Durch einen Probeschnitt konnte gekl�rt werden, dass das gesamte Hof-
areal von Bestattungen in ca. 2,20 bis 3,00 m Tiefe (= 18,00�18,80 m �ber
Wr. Null) betro¡en war. Insgesamt wurden auf der gesamten Innenho¥�-
che 141 Grabgruben mit 393 Skeletten dokumentiert. Die Begr�bnisst�tte
ist in Zusammenhang mit dem n�rdlich gelegenen, von 1769 bis 1784 exis-
tierenden Milit�rspital zu sehen. Dieses lag auf den Parzellen zwischen
der Schmalzhofgasse und den heutigen H�usern Gumpendorfer Stra�e
70�76.
In der Ostecke des Innenhofs war ein Werkstattbefund mit zahlreichen
Gusstiegelfunden festzustellen, der chronologisch nach dem Au£assen
des Friedhofs einzuordnen ist. Dieser Horizont d�rfte auf eine bis zum Be-
ginn des 19. Jahrhunderts existierende Gussstahlproduktion hinweisen.
F�r das Jahr 1802 ist auf der heutigen Parzelle Marchettigasse 3 die Errich-
tung eines Hauses bezeugt. Das Geb�ude ist 1808 als Haus mit einem
Stockwerk und einem Zubau, das 17 Parteien beherbergte, ausgewiesen.
Zwei bei den Grabungen aufgedeckte, den Innenhof querende, Nord-
west-S�dost orientierte Ziegelmauern k�nnen mit diesem Haus in Verbin-
dung gebracht werden.
1879 bis 1881 wird das heute noch existierende Geb�ude des Bundesreal-
gymnasiums Wien VI errichtet. Diverse aufgedeckte Kanalsysteme, gemau-
erte Kellerzug�nge und ein Sandsteinobelisk einer Brunnenanlage (Bau-
jahr 1904) sind dem Gr�nderzeitbau zuzuweisen. (M. M.)

Wien 9, Sensengasse 1�3
Im Zuge des Bauvorhabens ,,Haus der Forschung�� der Bundesimmobilien-
gesellschaft m.b.H. in Wien 9, Sensengasse 1�3 wurde vom 20. Juni bis
zum 29. Juli 2005 von der Stadtarch�ologie Wien eine Notgrabung durch-
gef�hrt.
Die Sensengasse verl�uft im n�heren Umfeld des Alten Allgemeinen Kran-
kenhauses, durch ein Gebiet � entlang des aus dem Wienerwald kommen-
den Alser Baches gelegen �, das seit Jahrhunderten f�r Spit�ler und Fried-
h�fe genutzt wurde. So ist als Vorg�nger des 1784 er�¡neten Allgemeinen
Krankenhauses (heute Universit�t Wien) unter anderem der 1657 als Seu-
chenspital eingerichtete ,,Kontumazhof��1 zu nennen � 1783 zum k. k. Mili-
t�r-Garnisons Hauptspital2 umgebaut � oder das sp�ter, zwischen 1857
und 1928 betriebene B�rgerversorgungsspital an der W�hringer Stra�e

Abb. 1: Fundpunkt 14 (GC: 2005__05).
Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34:
x = 1.333; y = 339.226.

1 C. Hofbauer, Die Alservorstadt mit den
urspr�nglichen Besitzungen der Benedikti-
ner-Abtei Michelbeuern am Wildbache Als
(Wien 1861) 100 f. � Kontumaz = Quaran-
t�ne.
2 A. A. Schmidl, Wien wie es ist3 (Wien
1840 [Reprint 2005]) 285.
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(heute Arne-Carlsson-Park), das an Stelle eines Lazaretts errichtet wurde3.
Aber schon im 13. Jahrhundert wird hier ein Siechenhaus genannt.4

An Friedh�fen sind in der n�heren Umgebung beispielsweise der auf Ge-
hei� von Maximilian II. um 1570 angelegte ,,Kaiserliche Gottesacker��5 und
der Friedhof des Gro�armenhauses6 zu nennen. Im vom j�ngsten Bauge-
schehen betro¡enen Zwickel W�hringer Stra�e/Sensengasse/Spital-
gasse sind drei Begr�bnisst�tten zu lokalisieren: der ,,Neue Schottenfried-
hof��7 im S�den und nord�stlich direkt anschlie�end der ,,B�ckenh�usl
Gottesacker��8 und der ,,Spanische Friedhof��9. Ersterer wurde im Jahr
1765 als Ersatz f�r den 1751 aufgelassenen sog. Vogelsangfriedhof10 auf
der Freyung (Wien 1) eingerichtet. Historische Pl�ne wie diejenigen von Jo-
seph Nagel (1770) oder Joseph Daniel Huber (1769) geben Auskunft �ber
die Lage der Friedh�fe.11 Vereinzelt freigelegte Skelettreste12 in der n�he-
ren Umgebung belegen ebenfalls diese Nutzung des Gebietes. Nach der
von Joseph II. im Jahr 1784 angeordneten Au£assung der Friedh�fe wurde
innerhalb des Linienwalls an Stelle derjenigen in der Sensengasse der bo-
tanische Garten der ,,K.K. medicinisch-chirurgischen Josephs-Academie��
angelegt.13

3 M. Altmann, Das Wiener B�rgerspital.
Zur Erinnerung an die Er�¡nung des neuen
B�rger-Versorgungshauses (Wien 1860).
4 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 3
(Wien 1994) 364 s. v. Johannes in der Sie-
chenals.
5 L. Senfelder, Der kaiserliche Gottes-
acker vor dem Schottenthor (1902) 5 ¡.
6 Hofbauer (Anm. 1) 101.
7 Senfelder (Anm. 5) 21; Hofbauer (Anm.
1) 107.
8 L. Donatin, Der Alsergrund einst und
jetzt (Wien 1904) 73.
9 Donatin (Anm. 8) 93.
10 H. Wohlrab, Die Freyung. Wiener Ge-
schichtsb�cher 6 (Wien, Hamburg 1971) 35.
11 Vgl. Fl�chennutzung im Wiener Raum
1770. Historischer Atlas von Wien. 4. Liefe-
rung (Wien 1990) 2.2.6/2.

Abb. 1: Fundpunkt 15 (GC: 2005__07). Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34: x = 1.504; y = 342.364.
Wien 9, Sensengasse/Ecke Spitalgasse. (Plan: I. Mader/C. Litschauer)
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Durch die Grabung wurde eine ca. 100 m2 gro�e Fl�che im Nordwesten
des Bauareals mit insgesamt 37 Grabgruben (UK 15,50�15,80 m �ber Wr.
Null) dokumentiert (Abb. 1). Die Oberkante der Gr�ber bzw. ein Gehniveau
konnten nicht mehr festgestellt werden. Die langrechteckigen, durch-
schnittlich 2,00 � 0,70 m gro�en Schachtgr�ber waren in Reihen angeord-
net, von denen drei freigelegt werden konnten. Jedes Grab beinhaltete ne-
ben zumindest einem sekund�r bestatteten Individuum je eine Nord-S�d
orientierteBestattung in Holzs�rgen.EineAusnahmebildeteeineGrabgru-
be mit einzelnen Knochen, die m�glicherweise mehreren Individuen zuzu-
ordnensind. DieGebeinederVerstorbenenwaren in gestreckterR�ckenla-
ge und mit seitlich geneigten Sch�deln positioniert. Die Arme waren in der
Regel im Becken- oder Brustbereich verschiedenartig angewinkelt bzw.
�berkreuzt. Ein in einigen Gr�bern vermutlich zur Desinfektion dienendes
wei�es Pulver, wahrscheinlich Chlorkalk, weist darauf hin, dass die Bestat-
teten oft an ansteckenden Krankheiten gelitten haben werden (Abb. 2).
Knochenverformungen indizieren au�erdem verschiedene chronische
Krankheitsformen wie Syphilis oder Tuberkulose und Mangelerscheinun-
gen bzw.Sto¡wechselerkrankungen wie Skorbut oder Rachitis.14 Diegro�-
teils starken Muskelans�tze der langen R�hrenknochen deuten wiederum
auf eine hart arbeitende und somit wohl �rmere, hier bestattete Bev�lke-
rungsschicht hin. Dem entsprechen weiters die durchwegs einfachen Bei-
gaben, die den Verstorbenen nicht selten in die H�nde oder um ein Armge-
lenk gelegt wurden, und Trachtbestandteile wie Kn�pfe. Neben einigen
Bein- und Gagatrosenkranzperlen aus dem 18. Jahrhundert sind hier vor
allem die nach einer ersten Durchsicht ebenso datierenden Kreuze und
Amulette aus Kupferlegierungen wie Bronze und Messing zu nennen. Die
klein fragmentierten neuzeitlichen Keramikfragmente, die im gesamten
Grabungsareal geborgen wurden, k�nnen nicht zu einer Datierung heran-
gezogen werden, da das Gebiet durch den erst 1830 kanalisierten Alser
Bach � der Verlauf entspricht weitestgehend der westlich angrenzenden
Spitalgasse � immer wieder �berschwemmt wurde und somit die Herkunft
der Scherben nicht zu kl�ren ist. Eine Nutzung des Friedhofs durch das
ehemalige sog. Alte Allgemeine Krankenhaus, wo die international aner-
kannte ,,Wiener Medizinische Schule��15 beheimatet war, indiziert unter an-
derem eine fachgerecht abges�gte Sch�deldecke.
Baubegleitend konnten im s�dlich angrenzenden Bereich weiters mehrere
neuzeitliche Mauern dokumentiert werden (Abb. 1). Die n�rdlichste West-
Ost verlaufende Ziegelmauer mit Quaderfundament (UK 15,55�15,74 m
�ber Wr. Null) kann vermutlich als s�dliche Begrenzung des Friedhofs an-
gesprochen werden.
Eine detaillierte Aufarbeitung der Funde und Befunde soll nach den noch
ausstehenden Grabungen n�rdlich des Areals erfolgen. Die Gebeine wer-
den am Zentralfriedhof wieder bestattet. (C. L.)

12 Z. B. Garnisongasse 13 (GC: 1974__10;
dislozierte Skelette: E.-M. Weber, Wien 9 �
Garnisongasse. F� 14, 1975, 209 f.) und 22
(GC: 1951__11; dislozierte Skelette: FP 1951/
17; FA-MA/NZ IX Garnisongasse 22); Spital-
gasse 13�17 (GC: 1932__07; Pestgrube: FA-
MA/NZ IX Spitalgasse-H�fergasse, 1932);
Rummelhardtgasse 4 (GC: 1934__04; dislo-
zierte Skelette: FA-MA/NZ IX H�fergasse,
1934).
13 Zu den ehemaligen Friedh�fen im Ge-
biet des 9. Bezirks: W. T. Bauer, Wiener Fried-
hofsf�hrer. Genaue Beschreibung s�mtli-
cher Begr�bnisst�tten nebst Geschichte
des Wiener Bestattungswesens. 5. �berarb.
Au£age (Wien 2004) 39�41.
14 Die Grabungsmitarbeiterin Pamela Pail
wird dankenswerterweise die derzeit im
NHM be¢ndlichen Knochen anthropolo-
gisch untersuchen.
15 1745 begr�ndet von Gerard van Swie-
ten und Anton de Haen. F. Czeike, Histori-
sches Lexikon Wien 5 (Wien 1997) 636 s. v.
Wiener Medizinische Schule, Erste.

Abb. 2: Ausschnitt Grab 4 � Skelett mit �ber-
kreuzten Unterarmen; Spuren von Chlor-
kalk. (Foto: C. Litschauer)
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Wien 17, Ortliebgasse 17/ehemaliges Brauhaus zu Hernals
Vor Beginn des Tiefgaragenbaus in Wien 17, Ortliebgasse 17, der von der
Bau¢rma Pongratz (Graz) ausgef�hrt wird, hat die Stadtarch�ologie Wien
im Sommer 2005 eine arch�ologische Untersuchung auf dem zuvor als
Schulsportplatz genutzten Gel�nde durchgef�hrt. Das Areal befand sich
in antiker Zeit am Westrand der bekannten r�mischen Legionsziegelei. Da-
her lag die Vermutung nahe, dass hier r�mische Befunde � Reste von Zie-
gel�fen, von H�usern, Stra�en oder auch Gr�ber � zu erwarten w�ren.1

Von 1839bis 1937befandsich andieserStelle dieBrauereiHernals. Ein kur-
zer Beitrag in einer Beilage zur Wiener Zeitung aus dem Jahr 1903 gibt die
Besitzergeschichte, die bauliche Entwicklung, den Zustand und die Aus-
stattung der Brauerei zu jener Zeit wieder: Nach dem Tod des vierten Besit-
zers, Gottlieb Ku¡ner, wurde die Brauerei von seinen Erben 1887 �bernom-
men und in den folgenden Jahren kontinuierlich erweitert und erneuert.
1899 wurde sie verkauft und als Brauerei Hernals Ku¡ner & Redlich weiter-
gef�hrt. 1903 war der Betrieb auf eine Jahresproduktion von bis zu
100.000 hl ausgerichtet, wobei der Absatz auf Wien und Umgebung kon-
zentriertwar, underumfassteeinAreal von12.660m2.2 AufderR�ckseiteei-
nes undatierten Rechnungszettels ist das gesamte Brauereigel�nde in sei-
ner gr��ten Ausdehnung aus der Vogelperspektive von Osten gesehen
dargestellt (Abb. 2).
Seit Anfang der 30er-Jahre nahm die Produktionsmenge sukzessive ab.
1936wurdedieBrauerei ,,vonderGesamtheit derBrauereien Wien undUm-
gebung aufgekauft, stillgelegt und der Kundenstock auf die �brigen Wie-
ner Brauereien �bertragen��.3 1937 wurde der Abbruch der Brauereigeb�u-
de ,,mit Ausnahme des B�ro- und Wohnhauses und der Lagerkeller unter-
halb des Gartens an der Geblergasse�� bewilligt.4

Ludwig Edler von Ku¡ner, als letzter Besitzer der Brauerei Hernals aus der
j�dischen Familie Ku¡ner � ein Zweig von ihnen besa� auch die Ottakrin-
ger Brauerei5 �, wohnte am K�rntner Ring 176 und starb im 85. Lebensjahr
am 3. Mai 1937. Er galt als ein bedeutender Industrieller jener Zeit in �ster-
reich.7

Nachdem 1943 auch das B�ro- und Wohngeb�ude der Brauerei Hernals
abgerissen worden war,8 blieb das Gel�nde unbebaut. In den 50er-Jahren
wurde hier ein Bausto¡- und Materiallagerplatz eingerichtet, 1969 an die-
ser Stelle der Sportplatz des Gymnasiums Parhamerplatz er�¡net.9

Bei einer Probesch�rfung der Fa. Strabag w�hrend der Planungsphase
f�r den Tiefgaragenbau im Jahre 2004 stie� man im n�rdlichen Bereich,
an der Geblergasse, auf Ziegelgew�lbe und darunter be¢ndliche Keller-
r�ume, die, wie bei den der Magistratsabteilung 37 � Baupolizei aufbe-
wahrten Pl�nen zu entnehmen ist, der Brauerei als Lagerr�ume gedient
hatten.10 Sie sind 1894 errichtet worden.11 Durch diese Pl�ne wurde auch
deutlich, dass potenzielle �ltere Siedlungsstrukturen haupts�chlich nur
im unbebauten Innenhofbereich ungest�rt erhalten geblieben sein konn-
ten. Um diese zu ermitteln, wurden die Mauerreste der 1937 abgerissenen
Brauerei mit Hilfe eines Baggers freigelegt. Dabei kamen die Fundamente

1 Ein kurzer �berblick �ber die r�mi-
schen Befunde der Umgebung bei M. Mos-
ser, Wien 17, Spitzackergasse 4. FWien 8,
2005, 230 mit Literatur.
2 Bierbrauerei Hernals. Protokollierte Fir-
ma: ,,Brauerei Hernals Ku¡ner & Redlich��
[ohne Autor]. Wiener Zeitung, Samstag 8.
August 1903: Jubil�ums=Festnummer der
Kaiserlichen Wiener Zeitung 1703�1903, 19.
3 Die Brau- und Malzindustrie 36. Jg., Nr.
8, 1. August 1936, 95 f.
4 MA 37 � Baupolizei, KG Hernals, EZ
2237, Bescheid der Bezirkshauptmann-
schaft Hernals vom 20. Mai 1937.
5 Nach dem Anschluss �sterreichs an
das Deutsche Reich verkauften Moriz Ku¡-
ner und seine Verwandten im April 1938 die
Brauerei Ottakring. ,,Die Entziehung und
�bereignung der Ku¡ner-Brauerei [�] gilt
als einer der bedeutendsten ,Arisierungs�-
F�lle��: Th. Venus/A.-E. Wenck, Die Entzie-
hung j�dischen Verm�gens im Rahmen der
Aktion Gildemeester. Eine empirische Studie
�ber Organisation, Form und Wandel von
,,Arisierung�� und j�discher Auswanderung
in �sterreich 1938�1941 (Wien, M�nchen
2004) 278. Es gelang den Ku¡ners, zumin-
dest bescheidene Anteile ihres gro�en Ver-
m�gens vor dem Zugri¡ der nationalsozia-
listischen Machthaber zu bewahren. Die Fa-
milie emigrierte in die Schweiz und nach
Frankreich. Doch wurden zwei ihrer Mitglie-
der aus Frankreich deportiert und in einem
Konzentrationslager umgebracht (Venus/
Wenck a. a. O. 291 f.). In Z�rich gibt es heute
noch eine ,,Moriz und Elsa von Ku¡ner-Stif-
tung��, die Sozialwerke und bed�rftige
Schweizer B�rger ¢nanziell unterst�tzt.
6 Zur Versteigerung seiner Wohnungs-
einrichtung: Kunstsammlung und vor-
nehme Wohnungseinrichtung aus dem
Nachla� nach Herrn Ludwig Edlen von Ku¡-
ner Gro�industrieller. Katalog der Auktions-
h�user Albert und S. Kende (Wien 1937).
7 Die Brau- und Malzindustrie 37. Jg., Nr.
6, 1. Juni 1937, 78.
8 Bescheid der Gemeindeverwaltung des
Reichsgaues Wien vom 10. August 1943
(MA 37 � Baupolizei, KG Hernals, EZ 2237).
9 Unterlagen des Gymnasiums Parha-
merplatz, 1170 Wien, Prof. Tippl.
10 H. Krause, Wien 17, Parhamerplatz/Ort-
liebgasse 17. FWien 8, 2005, 231 f. � Pl�ne
EZ 2237, KG Hernals (MA 37 � Baupolizei).
11 Siehe Anm. 2.
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der Werksgeb�ude und deren Einbauten im West- und
S�d-Teil des Grundst�cks und des Wohnhauses12 im
Nord-Teil � mit einem hofseitig gelegenen Saal von ok-
togonalem Grundriss � zu Tage; weiters Keller, �fen,
drei Brunnen, ein Schlot, Kanalanlagen sowie der Un-
terbau einer um 1890 errichteten Br�ckenwaage13.
Letzterer ist nach der Aufgabe als Abfallgrube verwen-
det worden. In ihr fanden sich vor allem zahlreiche
Glas£aschenreste. Wir wissen von der Bohrung eines
neuen artesischen Brunnens 1897 und einem zweiten,
bereits vorhandenen, der zu dieser Zeit vertieft worden
ist,14 nachdem die Stadt Wien die Wasserversorgung
f�r die Brauerei durch die st�dtische Hochquellenlei-
tung eingestellt hatte.15 Von den aufgedeckten Brun-
nen liegt einer im Nordwest-Bereich unter einem Fu�-
boden und wird eher im Zusammenhang mit dem
Wohnhaus gestanden haben, die beiden anderen im
s�dlichen und westlichen Teil des Areals sind wohl die
genannten und hatten der Produktion gedient.
Es stellte sich heraus, dass auch der Innenhof mehr als
angenommen durch Anbauten und Kan�le gest�rt
war. Mit einem Tachymeter und dem Computerpro-
gramm TachyCAD wurden die �berreste vermessen
(siehe Beitrag M. Mosser, 270 ¡.). Bereits an Ort und
Stelle konnte ein AutoCAD-Plan erstellt werden
(Abb. 1). Nach der Dokumentation wurden die Mauer-
reste der Brauerei abgerissen. Au�er einigen wenigen,
vermutlich umgelagerten, fr�hneuzeitlichen Keramik-
scherben aus dem Humusbereich, die keinem Befund
zuzuordnen waren, konnten im gesamten Areal weder
Befunde noch Funde �lterer Zeitstellung festgestellt
werden. An verschiedenen Stellen wurden Keramikfragmente, Glas£a-
schen bzw. Reste von ihnen aus der Zeit, als die Brauerei bestand, im Ver-
f�llschutt geborgen. Dabei handelte es sich nicht nur um Bier£aschen ver-
schiedener Brauereien, sondern auch um Objekte anderer Funktion wie
Spirituosen- und Milch£aschen. Nur eine einzige ganz erhaltene Flasche
der Brauerei Ku¡ner & Redlich (Abb. 3) konnte geborgen werden. Im Nord-
osten des Areals kamen mehrere Fragmente mundgeblasener Flaschen
zum Vorschein, die aus der Fr�hzeit der Brauerei aus dem 19. Jahrhundert
stammen k�nnten. Aus dem Bauschutt, insbesondere im Bereich des ehe-
maligen Wohnhauses und der noch erhaltenen ,,Lagerkeller��, wurden
auch Gegenst�nde aus der Zeit des Dritten Reiches wie Helme und Wa¡en
der deutschen Wehrmacht, Gasmasken¢lter und Abzeichen des Winter-
hilfswerks aufgefunden (siehe unten).
In der Nordost-Ecke des Areals, in einem ungest�rten Bereich zwischen
den ,,Lagerkellern��,16 wurde eine Sondage mit dem Bagger angelegt, um

12 Das Wohnhaus, in dem wohl der Brau-
meister wohnte, wurde umgangssprachlich
auch Schl�ssl genannt. Freundliche Mittei-
lung von Dr. Elfriede Berger, 1170 Wien.
13 MA 37 � Baupolizei, KG Hernals, EZ
2237, Plan zur Errichtung einer 8000 kg
Br�ckenwaage aus dem Jahr 1890.
14 Anm. 2.
15 Zu der Wasserversorgung und den ar-
tesischen Brunnen der Brauerei J. Thiele
(Hrsg.), Erl�uterung �ber Bohrungen auf Ar-
tesische Brunnen7 (Ossegg 1909) 238.
16 Der Plan der Lagerkeller bei der Baupo-
lizei (EZ 2237) aus dem Jahr 1894 stimmt la-
gem��ig nicht exakt mit dem baulichen Be-
stand �berein.

Abb. 1: Fundpunkt 16 (GC: 2005__11). Gau�-Kr�ger-Koordinaten M 34:
x = -227; y = 341.999. Wien 17, Ortliebgasse 17/Frauengasse 18.
(Plan: M. Mosser)
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eine Schichtenabfolge zu ermitteln. Hier war der Humus am m�chtigsten
ausgepr�gt. Seine Oberkante lag bei 48,75 m �ber Wr. Null, die Oberkante
des anstehenden Tegels bei 47,57 m. Die Humusschicht war im s�dlichen
Teil des Grundst�cksnur 0,25 m stark. DieTegelschichten sind �u�erst fest
und kompakt. Proben f�r eine eventuelle geologische Untersuchung wur-
den genommen. (H. K.)

Im Fundmaterial des 20. Jahrhunderts be¢nden sich auch mehrere St�cke
aus der NS-Zeit bzw. aus dem Zweiten Weltkrieg. Bei einem Streufund han-
delt es sich um ein Koppelschloss der Hitlerjugend (Raute der HJ mit Adler
und Hakenkreuz, mit Aufschrift ,,Blut und Ehre��; obligatorisch f�r viele Mili-
taria auf der R�ckseite der Stempel ,,RZM�� [Reichszeugmeisterei]). Das
Fragment eines Tellers aus wei�em Porzellan l�sst noch einen Fl�gel des
Reichsadlers in blauer Farbe erkennen und die Aufschrift [T]reu[e]. Bei ei-
nem heute stark verrosteten Seitengewehr (Bajonett) sind die h�lzernen
Gri¡schalen bzw. -schrauben noch teilweise erhalten.17 Erw�hnenswert
ist auch ein stark verrosteter Revolver von ,,Smith & Wesson��.18 Es handelt
sich dabei um den �berrest (Trommel, Lauf und Gri¡schalen fehlen) eines
Modells, das Ende des 19. Jahrhunderts hergestellt wurde.19 Weiters fan-
den sich mehrere verrostete und besch�digte Helme und Gasmasken¢lter.
Aus einem versch�tteten Kellerabteil im n�rdlichen Kellerbereich wurdeein
sog. Borddolch der deutschen Luftwa¡e geborgen.20 Der Dolch ist korro-
diert, die Klinge steckt noch in der Scheide, Gri¡schale, Parierstange und
der Gro�teil des Kettengeh�nges fehlen.
Im Planierschutt fanden sich mehrere Winterhilfswerkabzeichen aus den
Serien ,,Kasperlek�pfe�� (Schutzmann, Krokodil � Keramik), ,,Darstellun-
gen der Wehrmacht�� (Sturzkamp¥ugzeug � Kunststo¡) und ,,Schmetter-
linge�� (Blaues Ordensband � Porzellan).21 Ebenso wurde ein Spendenbe-

17 Vgl. M. La Speranza, Wien 17, Dorner-
platz. FWien 4, 2001, 274.
18 Den Restauratoren des Heeresge-
schichtlichen Museums Wien sei f�r die Rei-
nigung herzlich gedankt.
19 B. Brukner, Revolver und Pistolen. Enzy-
klop�die der modernen Faustfeuerwa¡en
(Schw�bisch Hall 1996) 228.
20 Vgl. M. La Speranza, Wien 15, M�rzpark.
FWien 6, 2003, 262.
21 Zu den bei Untersuchungen der Stadt-
arch�ologie Wien geborgenen Winterhilfs-
werkabzeichen siehe La Speranza (Anm.
17) 275 und ders., Wien 18, W�hringer
Stra�e � Schubertpark. FWien 6, 2003, 265.

Abb. 2: R�ckseite eines Rechnungszettels der Brauerei Hernals Ku¡ner & Redlich. Blick �ber das Brauereigel�nde von Osten. Im Vordergrund
der Ost-Trakt an der Ortliebgasse (ohne Jahr, Vorlage von Anton Novotny, Wien).

Abb. 3: Flasche der Brauerei Hernals. (Foto:
N. Piperakis)
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leg des Deutschen Jugendherbergswerkes aus der Serie ,,Germanische
Runen��, das Kunststo¡abzeichen ,,Sieg��, geborgen.22

Aus dem n�rdlichen Grabungsbereich stammt ein stark zerschlissenes
Email-Schild der ,,Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt�� (NSV) mit der
Aufschrift ,,[Hilfsstelle] Mutter und Kind�� (Stempel auf der R�ckseite
,,1938��). Diese 1934 ins Leben gerufene NS-Formation unterst�tzte vorder-
gr�ndig M�tter, Kinder und auch bed�rftige Menschen, sie war jedoch we-
sentlicher Bestandteil der Gesinnungsp£ege und der ,,Rassenhygiene��
verp£ichtet.23

Ein seltener Fund ist die runde T�rplakette mit der umlaufenden Schrift
,,Mitglied Reichsluftschutzbund�� (Aluminium, Dm 7 cm, Hakenkreuz in
Strahlenstern; Abb. 4). Der 1933 von Hermann G�ring gegr�ndete ,,Reichs-
luftschutzbund�� (RLB) war dem Reichsluftfahrtministerium unterstellt und
organisierte diverse Luftschutz�bungen. Die Ausbildungsveranstaltun-
gen umfassten das luftschutzm��ige Herrichten eines Hauses bzw. der
Wohnungen, Erste Hilfe, Gasschutz, Brandbek�mpfung etc. Der in �ster-
reich agierende ,,�sterreichische Luftschutzbund�� (�LB) wurde nach
dem Anschluss an Deutschland dem ,,RLB�� eingebunden. Nach Kriegsbe-
ginn wurde er zu einer K�rperschaft �¡entlichen Rechts umgeformt und
1944 in die NSDAP �berf�hrt. Das unverbaute Areal der Brauerei am Par-
hamerplatz � seinerzeit Planettaplatz24 � wurde fallweise f�r Luftschutz-
�bungen genutzt.
Dass nach Ende des Krieges o¡ensichtlich kompromittierende Objekte
und Wa¡en entsorgt wurden, konnte schon an mehreren Orten in Wien
festgestellt werden. In diesem Fall muss schon allein wegen der selektiven
Fundbergung im Zuge des Baugeschehens und der Durchmischung des
Materials dieser Aspekt ausgeklammert bleiben. (M. La Sp.)

22 Vgl. R. Tieste, Spendenbelege des Deut-
schen Jugendherbergswerkes, DJH (Bre-
men 1990).
23 Zu diversen NS-Formationen K. Cer-
wenka/O. Kampm�ller, An der Heimatfront,
Frauen und M�dchen in Ober�sterreich
1938�1945 (Gr�nbach 2002).
24 1938�1945; benannt nach dem natio-
nalsozialistischen Putschisten Otto Planet-
ta. F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 4
(Wien 1995) 559 s. v. Planettaplatz.

Abb. 4: T�rplakette � ,,Mitglied Reichsluft-
schutzbund��. (Foto: M. La Speranza)
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Reisinger, Dr. Christian EDV
Kulturg�terkataster
Klimschgasse 19�21, Klimsch-
gasse 40, Rennweg 16, Sch�t-
zengasse 24, Sensengasse 1�
3, Wipplingerstra�e 35

Aktualisierung der Fundort-Datenbank
Digitalisierung
Ausgrabung

Reuckl, Julia Notgrabungen Ausgrabung
Sakl-Oberthaler, Mag. Sylvia U-Bahn-Arch�ologie

Michaelerplatz
Baustellenbetreuung
Grabungsaufarbeitung

Schulz, Mag. Michael Kaiserebersdorf
Inventarisation
Administration

Bauforschung, Aufarbeitung
Diathek, Inventar
Personalangelegenheiten

Skomorowski, Roman Notgrabungen Ausgrabung
Steiner, Alexandra Notgrabungen Ausgrabung
Stipanits, M. A. Ute Publikationswesen

EDV
Redaktion
Transkription handschriftlicher Fundakten

Tarcsay, Mag. Kinga Judenplatz, Michaelerplatz
Glasfunde Wien
Mohsgasse 20, Sch�tzengasse
24

Grabungsaufarbeitung
Wissenschaftliche Bearbeitung der Glasfunde
Ausgrabung

Uhlirz, DI Susanne EDV GIS, Digitalisierung, Homepage, Datensicherung, Systemadmi-
nistration,User-Betreuung

Namensk�rzel
C. L. Constance Litschauer
Ch. M. Chiara Magrini
Ch. �. Christoph �llerer
F. S. Francesca Sbarra
H. K. Heike Krause
I. G. Ingeborg Gaisbauer
I. M. Ingrid Mader
J. G. Johannes Groi�
K. A.-W. Kristina Adler-W�l£
K. Ta. Kinga Tarcsay
M. B. Michaela Binder
M. J. Markus Jobst (Department of Geoinformation and Cartography � TU Vienna)
M. La Sp. Marcello La Speranza
M. M. Martin Mosser
M. M�. Michaela M�ller
M. P. Martin Penz
R. Ch. Rita Chinelli
S. J.-W. Sabine J�ger-Wersonig
S. S.-O. Sylvia Sakl-Oberthaler
W. B. Wolfgang B�rner
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Abk�rzungsverzeichnis
Zitate und Abk�rzungen basieren im Allgemeinen auf den Publikationsrichtlinien der R�misch-Germanischen Kommission des Deutschen Ar-
ch�ologischen Instituts. Abk�rzungen antiker Autoren und deren Werke erfolgen nach Der Neue Pauly 1 (Stuttgart 1996).

Weitere Abk�rzungen
ADV Automationsunterst�tzte, elektronische Daten-

verarbeitung, Informations- und Kommunikati-
onstechnologie

AForsch Arch�ologische Forschungen
Anf. Anfang
Anm. Anmerkung
ANRW Aufstieg und Niedergang der R�mischen Welt

(Berlin, New York)
A� Arch�ologie �sterreichs
ArchA Archaeologia Austriaca
B Breite
BAR British Archaeological Reports
BDm Bodendurchmesser
Bef.-Nr. Befundnummer
BeitrMA� Beitr�ge zur Mittelalterarch�ologie in �sterreich
BMAVW Berichte und Mittheilungen des Alterthums-Ver-

eines zu Wien
BS Bodenst�ck
Bst Bodenst�rke
CarnuntumJb Carnuntum Jahrbuch
CIL Corpus Inscriptionum Latinarum
D Dicke
D. Drittel
Dat. Datierung
Dig. Digitalisiert
Dipl. Diplomarbeit
Diss. Dissertation
Diss. Pann. Dissertationes Pannonicae
Dm Durchmesser
E. Ende
Ergh�Jh Erg�nzungshefte zu den �sterreichischen Jah-

resheften
erh. erhalten
EZ Einlagezahl
FA Fundakten des Wien Museum Karlsplatz
FiL Forschungen in Lauriacum
FiSt Forschungen in Stillfried
FMR� Die Fundm�nzen der r�mischen Zeit in �ster-

reich
Fnr. Fundnummer
FO Fundort
F� Fundberichte aus �sterreich
F�Mat Fundberichte aus �sterreich Materialheft
FP Fundprotokolle des Wien Museum Karlsplatz
Fragm. Fragment
FT Fundtageb�cher des Wien Museum Karlsplatz;

verfasst von J. Nowalski de Lilia und von F. v.
Kenner

FWien Fundort Wien
GC Grabungscode
Gem.-Verw. Gemeinde-Verwaltung
H H�he
H. H�lfte
HDm Henkeldurchmesser
HMW Historisches Museum der Stadt Wien � jetzt Wien

Museum Karlsplatz
HS Henkelst�ck
Inv.-Nr. Inventarnummer
JA Jahrbuch f�r Altertumskunde
JbO�MV Jahrbuch des Ober�sterreichischen Musealver-

eines
JbVGW Jahrbuch des Vereins f�r die Geschichte der

Stadt Wien
JbVLkN� Jahrbuch f�r Landeskunde von Nieder�ster-

reich

Kat.-Nr. Katalognummer
KHM Wien Kunsthistorisches Museum Wien
L L�nge
LAF Linzer Arch�ologische Forschungen
LexMA Lexikon des Mittelalters I�IX (M�nchen 2002)
Lit. Literatur
M 34 Bezugsmeridian 34
MA Magistratsabteilung
MAG Mitteilungen der Anthropologischen Gesell-

schaft Wien
max. maximal
MGFC Mitteilungen der Gesellschaft der Freunde Car-

nuntums
MI�G Mitteilungen des Institutes f�r �sterreichische

Geschichtsforschung
Mitt. ZK Mitteilungen der K. K. Zentral-Kommission f�r Er-

forschung und Erhaltung der Kunst- und His-
torischen Denkmale

MSW Monogra¢en der Stadtarch�ologie Wien
MUAG Mitteilungen der �sterreichischen Arbeitsge-

meinschaft f�r Ur- und Fr�hgeschichte
MV Museum Vindobonense � Inventarisationsk�rzel

f�r Objekte aus der arch�ologischen Sammlung
der Museen der Stadt Wien

MZK Mehrzweckkarte der Stadt Wien
NHM Naturhistorisches Museum Wien
N� Nieder�sterreich
�Jh Jahreshefte des �sterreichischen Arch�ologi-

schen Instituts
OK Oberkante
�KT �sterreichische Kunsttopographie
ox. oxidierend
Parz. Parzelle
RDm Randdurchmesser
RE Pauly�s Realencyclop�die der Classischen Alter-

tumswissenschaft (Stuttgart)
RGA Reallexikon der Germanischen Altertumskunde

(Stra�burg 1911�1919; Berlin, New York 1973 ¡.)
Rs R�ckseite
Rst Randst�rke
red. reduziert
RIC H. Mattingly/E. A. Sydenham, The Roman Imperi-

al Coinage (London 1972�73)
RL� Der r�mische Limes in �sterreich
R� R�misches �sterreich
RS Randst�ck
RZ R�merzeit
SBWien Sitzungsberichte der �sterreichischen Akade-

mie der Wissenschaften, phil. hist. Klasse
T Tiefe
UH Unsere Heimat. Zeitschrift des Vereines f�r Lan-

deskunde von Nieder�sterreich
UK Unterkante
UVP Umweltvertr�glichkeitspr�fung
V. Viertel
Vs Vorderseite
WAB Wissenschaftliche Arbeiten aus dem Burgenland
WAS Wiener Arch�ologische Studien
WGBl Wiener Geschichtsbl�tter
WM Wien Museen
WPZ Wiener Pr�historische Zeitschrift
Wr. Null Wiener Null = 156,68 m �ber Adria
WS Wandst�ck
Wst Wandst�rke
WStLA Wiener Stadt- und Landesarchiv
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Abbildungsnachweis FWien 9, 2006
DieStadtarch�ologie Wien war bem�ht s�mtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir um
Kontaktaufnahme.
Als Grundlage f�r Pl�ne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien, MA14 � ADV, MA 41 �
Stadtvermessungverwendet. WirdankendenKollegen f�rdieguteZusammenarbeit. F�rdieDrucklegung wurdens�mtlichePl�neundTafeln
von L. Dollhofer, G. Gruber, Ch. Ranseder und S. Uhlirz nachbearbeitet.
Einband: Pfarrkirche zum hl. Severin in Wien 19, Sievering, � M. Philipp; Ansicht von Wien, � Wiener Tourismusverband � S. 2, Foto: � MDW/
Wilke � S. 3, � Institut f�r Realienkunde des Mittelalters und der fr�hen Neuzeit, Krems; � Wien Museum Inv.-Nr. MV 35.998; 35.999; 36.000 �
S. 54, Abb. 3, � National Museum of Antiquities Leiden, The Netherlands, F 1944/9.3 � S. 55, Abb. 4, � Wien Museum Inv.-Nr. MV 8791/2 �
S. 107, Abb. 1, � Wien Museum Inv.-Nr. MV 35.998; 35.999; 36.000 � S. 117, Abb. 8, � Arch�ologische Staatssammlung M�nchen, M. Eberlein �
S. 119, Abb. 10, � Kunsthistorisches Museum Wien, Antikensammlung Inv.-Nr. VII 1046 � S. 119, Abb. 11, � Museum Lauriacum � S. 121,
Abb. 12, � Kunsthistorisches Museum Wien, Antikensammlung Inv.-Nr. VII 1040�1042 � S. 122, Abb. 13, � Bibliothe’ que nationale de France;
Monnaies Me⁄ dailles et Antiques � S. 144, Abb. 3, � Institut f�r Realienkunde des Mittelalters und der fr�hen Neuzeit, Krems � S. 202, Abb. 4,
� Wien Museum Inv.-Nr. 13.263 � S. 203, Abb. 5, � Wien Museum Inv.-Nr. HMW 45.414 � S. 204�206, Abb. 6�8, � M. Philipp �S. 211, Abb. 11,
� Wien Museum Inv.-Nr. 94.600/298a � S. 233, Abb. 5, � Wien Museum Inv.-Nr. HMW 196.846 � S. 251�252, Abb. 2�4, � M. Philipp � S. 267,
Abb. 5, � Franziskanerkloster G�ssing � S. 310, Abb. 2, � Wiener Stadt- und Landesarchiv, Plan- und Schriftenkammer, H I, Stadttore und
Br�cken, Plan Nr. 184.
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